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Geehrte Verſammlung! 


sch habe zunächſt um Ihre Nachſicht zu bitten. ALS id) 
mich im vorigen Jahre bereit erklärte, für unjere heutige Jahres— 
verſammlung das Referat über die Frage: „Wie iſt die öſraelitiſche 
Schule im Regierungsbezirke Caffel entjtanden, wie hat fie ſich 
entwickelt, und was hat fie geleiſtet?“ zu übernehmen, da hoffte 
ich, recht viel einschlägiges Material zu finden umd Dadurch das 
Referat intereffant geftalten zu können. Das ift mir jedoch troß 
aller Mühe und troß der aufgewendeten Koften nur in ſehr be- 
Iheidenem Maße gelungen. Man ift früher mit wichtigen Aften- 
jtüden nicht immer mit genügender Sorgfalt umgegangen, umd 
außerdem wäre es vorteilhafter gewejen, wenn der Gegenjtand 
Ion früher behandelt worden wäre, als die Lehrer aus den eriten 
Zeiten unferer Volksschule noch Tebten und über manche Fragen 
Aufihluß geben Fonnten, die num wohl werden unbeantwortet 
bleiven müffen. Damit nun aber das Referat nicht ganz des 
Intereſſanten ermangele, mußte ich in dasjelbe manches aufnehmen, 
was nur in lofem Zufammenhang mit dem Thema jteht, wogegen 
Sie mandes Wichtige vermiffen werden, weil ich eben nicht im- 
ſtande bin, Ihnen darüber zu berichten. Sie wollen mich des— 
wegen entjichuldigen. 

Wie überhaupt der Süden ımd Weiten Deutjchlands, fo 
hat auch unjer Heffen eine ziemlich dichte jüdiſche Bevölferung, 
viel dichter als das nördliche und öftliche Deutjchland, Die früher 
polnischen Landesteile abgerechnet. Zwar war unſer Helfen fo 
wenig als heute jemals ein Eldorado für die Juden zu nennen, 


in mancher Beziehung vielleicht die Zeit der weitphältschen Fremd— 
herrichaft abgerechnet, und die Juden haben hier jederzeit unter 


ganz denjelben Zurücdjegungen und DBerfolgungen wie überall zu 


leiden gehabt. Hat doch jogar einer der edeliten heſſiſchen Land— 


grafen, Philipp der Sroßmütige, durch Verfügung vom 


18. Juli 1524 feine Beamten angemiejen: 
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„Du Soll auch in unſerm Ambt feinen Juden wonen laffen 
und den Edelleuten, jo bey dyr in deynem Ampt oder nahe dabey 
figen, anſagen, das fie fich dergleychen halten, desgleychen auch 
yren Juden verpieten, ſich in unſerm Fürſtenthumb landen, oder 
gepieten, nicht betretten zu laſſen, und denſelben unnſer ſicherheyt 
und gleyt auff ſagen, unnd wo du die, oder andere geſeſſen Juden 
in Deinem Ambt ankomeſt ſie zymlich ſtraffeſt und zum lande 
ausweyſſeſt, verloben und verſchweren laſſeſt. Doch ſollen die 
Juden, ſo im Fürſtenthumb und gepieten nicht geſeſſen, und ſunſt 
unſer Straſſen brauchen, auf yren gewonlichen Zoll zu paſſeren 
ſicherheyt und gleyt haben one geuerde.“ 

Aber einesteils mögen hier ſchon ſehr frühe Juden ge— 
wohnt haben, vielleicht ſchon zu einer Zeit, als es für ſie über— 
haupt die furchtbaren Verfolgungen noch nicht gab, denen ſie 
ſpäter ausgeſetzt waren, ſo daß alte Anhänglichkeit ſie hier feſt— 
hielt; andernteils mag die Urſache zu der dichteren jüdiſchen Be— 
völkerung in Heſſen darin zu ſuchen ſein, daß ſich hier Gelegen— 
heit fand, wenn auch nicht große Vermögen, ſo doch die Mittel 
zu beſcheidenem Unterhalte zu erwerben, wozu auch der Umſtand 
beigetragen haben mag, daß hier ein befonders weit verzweigter 
Adel anzutreffen war. Außerdem hat man in Heſſen auch weniger 
von Maſſen-Niedermetzelungen und Mafjen-Austreibung dev Juden 
gehört. Schon Philipp der Großmütige, defjen hartes Edift von 
1524 wohl faum an vielen Orten zur Ausführung gefommen tft, 
hat — wodurch diefe Behauptung erwiefen wird — im Jahre 
1539 eine neue viel mildere Juden-Ordnung erlaffen, und in der 
Folge haben die Juden Heffens bei den Landgrafen wenn aud) 
fein Wohlwolfen, jo doch Schuß gefunden, wie z. B. Wilhelm VI. 
im Sabre 1655 ſich dem DBerlangen der Stände auf Wieder- 
einführung des Edikts von 1524 mit den Worten widerjekte, das 
ſei gött- und weltlichen Nechten zumider. Doch wurde ihnen 
stets, jelbjt bei Akten des Wohlwollens, zu erfennen gegeben, daß 
fie rechtlos feien, daß man fie als Juden für minderwertige 
Menjchen anzufehen, ihnen alles Böſe zuzutranen das Recht habe 
und fie unwiderſprochen zurückſetzen und verlegen dürfe. 

Zum Aufenthalte war den Juden nicht jeder Ort gejtattet. 
In den Dörfern, befonders tu denjenigen, wo Adelige wohnten, 
die ja befanntlich faſt durchgängig das Necht hatten, Juden zu 
halten, mögen fie leichter Aufnahme gefunden haben, jo daß wahr- 
icheinlich in den meijten Dörfern einzelne Familien wohnten, wo 
fie troß der drückendſten Beichränfungen, denen jie auch im Er— 
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werbe unterworfen waren, ſich wahrſcheinlich doc) gut durchſchlagen 
konnten. Wenn in unſerer Zeit hauptſächlich die jo vereinzelt 
wohnenden Juden ihre bisherigen Heimatsorte verlaſſen haben 
und an Orte mit größern jüdiſchen Gemeinden verzogen ſind, ſo 
finden wir doch auch heute noch vielfach ſo vereinzelt wohnende 
jüdiſche Familien, was allerdings im Intereſſe unſerer Schulen 
und des religiöſen Lebens ſelten von Vorteil iſt. Dagegen 
waren den Juden vielfach die Städte verſchloſſen, manche — mie 
3. B. Mlendorf, Großalmerode, Hersfeld, Homberg, Karlshafen 
und Lichtenan — jogar bis in Die neueſte Zeit hinein, umd Ge— 
münden a. d. Wohra z. B. hatte früher das Privilegium, daß 
nur drei israelitiſche Familien dort wohnen durften. Selbſt Caſſel 
war ihnen bis etwa 1647 verſchloſſen, ſo daß der Stamm der 
dortigen jüdiſchen Gemeinde aus der zu Bettenhauſen hervorge— 
gangen ſein wird. Noch jetzt iſt der Friedhof der Caſſeler Ge— 
meinde in Bettenhauſen, und bis vor nicht langer Zeit befand 
ſich dort auch noch das Armen- und Krankenhaus derſelben. Doch 
müſſen auch einmal Verſuche gemacht worden ſein, die Juden in 
die Städte zu verpflanzen und in Ghettos einzuſperren; es muß 
aber beim Verſuche geblieben ſein. 

Bezüglich ihres religiöſſen Lehens wurden ihnen wenig 
Hinderniffe bereitet. Zwar wurde ihnen durch die Judenordnung 
von 1539 die Erbauung neuer Synagogen verboten und nur die 
Benuging der vorhandenen Synagogen und Gottesdienit in 
Privathäufern geftattet. Die Landgräfin Amalie Elifabeth, die 
fi) für die Bekehrung der Juden intereffierte, zwang fie jogar 
1649, die wöchentlich im Nathaufe zu Caſſel abgehaltenen Juden— 
predigten zu befuchen, und ftrafte einmal 16 Juden, weil fie den 
DVerföhnungstag im Haufe eines Nabbinen feierten und deshalb 
an jenem Tage die Yudenpredigt verfäumten, mit ichweren Geld- 
bußen, während fie den Nabbinen des Landes verwies. Diele 
Judenpredigten, welche feit 1651 auf jechs im Jahre beichränft 
wurden, haben aber wohl nie Früchte gezeitigt. Alle dieje Er- 
jhwerungen bejeitigte jedoch Landgraf Carl, der den Juden er- 
laubte, auch mene Synagogen — jedoch nur an abgelegenen 
Plägen — zu bauen, und auch diefe Beſchränkung ward bald 
durchbrochen, denn Friedrich I. (der auch zugleich König von 
Schweden war) genehmigte 1741 den Juden zu Zweſten zwecks 
Umbaues zu einer Synagoge den Erwerb eines Hauſes, das nicht 
allein mitten im Orte, ſondern auch dicht an der Hauptſtraße 
des Landes lag. 
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Kl: Entſcheidung religiöjer Fragen und zur Schlichtung 
von Streitſachen wandten ſich die heſſiſchen Juden anfangs meiſt 
an den Rabbiner zu Fulda, jpäter an den zu Friedberg, alfo an 
ausländische Inſtanzen. Da aber dadurch den Landgrafen ber 
deutende Einnahmen verloren gingen, jo ordneten fie 1625 die 
Einſetzung eines eignen Dber-Landrabbinen an, der nicht allein 
die religiöjen Angelegenheiten zu überwachen, jondern auch richter- 
liche Funktionen, wenn beide Parteien Juden waren, auszuüben 
hatte, dem das Wohl der Witwen nnd Waifen, befonders* die 
Sorge für die veligiöje umd fittliche Erziehung der letzteren, an- 
vertraut war, der die Beauffichtigung des religiöfen Unterrichts 
und die Ueberwachung der NWeligionslehrer führen und einer 
Jeſchiba vorjtehen ſollte. Dieſer Ober-Landrabbine wohnte, fo 
lange Eafjel den Juden zur Seßhaftmahung verichloffen war, in 
Witzenhauſen, wo wahrjcheinlich auch fpäter ein Dajan verblieb. 
Im Jahre 1767 wurde der Nabbinatsfis für furze Zeit nad 
Kirchhain, Später nach Bettenhaufen und 1772 nach Caſſel verlegt. 

In den Inden-Landtagen (Joms), die unter dem Nach— 
folger Philipps des Großmütigen, Wilhelm dem Weijen, einge- 
richtet wurden, zu denen von drei zu drei Jahren ſämtliche 
jüdiſchen Hausväter und fogar die selbjtändigen Witwen er- 
ſcheinen mußten und die anfangs abwechjelnd an verjchtedenen 
Drten, jpäter aber regelmäßig zu Gudensberg (zum letten male 
wahrjcheinlich 1797 vom 20. Mai ab) abgehalten wurden und 
gewöhnlich drei Wochen dauerten, war ſchon damals für die Juden 
Heffens eine gemeinfame Organtifation gejchaffen, und in diejen 
Umständen (Staatlich beftellter Ober-Landrabbine und gemeinjame, 
itaatlich gefchaffene und jtaatlich geleitete Organifation) haben wir 
vielleicht eine Urjache dafür zu juchen, daß die Schaffung unjerer 
heutigen Organifation mit der ftaatlichen Beftellung der Nabbinen 
und Lehrer — auch der Neligionslehrevr — nicht größeren 
Schwierigkeiten begegnet ift. Hinſichtlich der Berwaltung waren 
die Juden Heſſens in die jechs Klaſſen Caſſel, Gudensberg, 
Ziegenhain-Borken, Rotenburg-Sontra, Schmalkalden-Eſchwege— 
Witzenhauſen und Marburg eingeteilt, von denen jede Klaſſe 
einen Vorſteher hatte. In Rückſicht des Beitragsfußes zerfiel 
das Land in die 14 Klaſſen Caſſel, Hofgeismar, Hierenberg, 
Sudensberg, Spangenberg, Borken, Ziegenhain, Sontra, Roten— 
burg, Schmalkalden, Eſchwege, Witzenhauſen, Marburg und 
Rinleln. Eine der ſegensreichſten Inſtitutionen, welche durch die 
Juden-Landtage auf Befehl oder mit Genehmigung der Regierung 
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ins Leben gerufen wurde, war Die Talmud-Thora-Kaſſe, die 1718 
ſchon beſtand und aus der damals ſchon Zuſchüſſe zu den Be— 
ſoldungen der Religionslehrer in geringen Gemeinden gezahlt 
wurden. Die Mittel diefer Kaffe floffen aus Beiträgen jedes 
einzelnen Juden, jowie aus einer einprozentigen Heiratsſteuer, 
die eigentlich noch jest zu Necht befteht, von deren Erhebung 
jedoch feit furzer Zeit abgefehen wird, wahrjcheinlich weil zu be— 


fürchten ift, daß die Zahlung durch Unterlafjung der religiöjen 


Trauung doch umgangen würde. Die Wohlthaten diefer Talmud- 
Thora-Kaffe, die mit der Provinzialſchulfondskaſſe nahezu ver- 
ſchmolzen ift, genießen heute noch unſere Schulen. 

Für den Neligionsunterricht war hier durch Neligionslehrer 
und Borjänger, die gleich den Schächtern von der Verpflichtung, 
Leibzoll zu zahlen, befreit waren, aber außer dem ©eldverleihen 
auf Pfänder feinen Handel treiben durften, dort durch Privat- 
lehrer, zumeilen auch durchs Elternhaus jelbjt gejorgt. Eigene 
Schulen für den Profan-Unterricht zu errichten, war ihnen jedoc) 
nicht möglich, und der Bejuc der Ortsjchulen war der israelitischen 
Jugend auch nicht gejtattet”). Aber ihre Erwerbsthätigfeit er— 
jorderte oft nicht allein einen höheren Grad von Intelligenz, 
jondern machte auch den Befis mancher Kenntniſſe notwendig. 
Wer ein ausgedehntes Gejchäft betrieb, mußte im schriftlichen 
Nechnen, jowie im Anfertigen, zum mindeften aber im Lefen 
Ihriftlicher Anjäge geübt fein, zumal die Führung der Geichäfts- 
bücher in deutjcher Sprache und Schrift gejeglich vorgeschrieben 
war. Dieje Kenntniſſe Haben ſie ſich wahrjcheinlich durch Privat- 
unterricht bei den Ortslehrern angeeignet. Als in weſtphäliſchen 
Heiten das Inſtitut der Syndifate eingerichtet wurde, fand das 
Konfijtorium auch auf dem Lande eine genügende Anzahl zum 
Zeil jchon bejahrter Männer, die zur Übernahme des Amtes 
eines Syndifus befähigt waren. Alſo werden die heifiichen Juden 
ſelbſt in jenen für ſie ſo finſtern Zeiten auch bezüglich ihres 
Bildungsgrades nicht in allzuweitem Abſtande von ihren übrigen 
Mitbürgern geſtanden haben. 
Das iſt einiges aus der Geſchichte der Juden in Heilen 
bis gegen Ende ves vorigen Jahrhunderts, dem ich nur noch die 
Bemerkung anfügen möchte, daß die Jurisdiktion über die Juden— 
ſchulen (Synagogen) und die Juden-Totenhöfe, ſowie über Exceſſe 
in denſelben in den Händen des (chriſtlichen) Konſiſtoriums lag. 
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Den größten Zeil des mitgeteilten Stoffes fand ih au 
ſtändiſchen Landesbibliothek zu Caſſel, Bu a 
den altheſſiſchen Geſetzſammlungen, in Kopp's Staatshandbuch und 
andern einſchlägigen Werken; anderes entnahm ich einem in Nr. 5 
bis 8 des Jahrganges 1896 der Zeitſchrift „Heſſenland“ ent— 
haltenen Aufſatze: „Die Juden in Heſſen“ von Regierungsrat 
Metz, ſowie der von Herrn Dr. Munk herausgegebenen Schrift: 
„Die Juden-Landtage in Heſſen-Caſſel“ und den Gemeindeakten 
zu Zweſten. 

Da brach gerade zu jener Zeit das Morgenrot einer neuen 
beſſern Zeit an durch Moſes Mendelſohn, auf den die Geſchichte 
des neuern jüdiſchen Schulweſens in jedem Lande zurückgehen 
muß. Mit ſicherem Blicke hatte Mendelſohn erkannt, daß, ehe 
die Juden emanzipiert werden konnten, ſie erſt lernen mußten, 
an dem nationalen Leben und den Volksbeſtrebungen teilzunehmen, 
jie erjt lernen mußten, in Deutjchland deutsch zu denken, deutſch 
zu fühlen, ohne jedoch damit aufzuhören, auch jüdijch zu denken, 
zu fühlen, zu leben. Uberrafchend fchnell haben das die Juden 
gelernt, faft möchte ich jagen, dieſe innere (Selbjt-) Emanzipation 
habe ſich zu raſch entwickelt, jo daß mit ihr die Emanzipation 
von außen nicht gleichen Schritt halten Fonnte, weil es unſern 
andersgläubigen Meitbürgern nicht jo Leicht wurde, fi) von Jahr— 
hunderte alten Borurteilen freizumachen, wie es ums leicht wurde, 
die geiltigen Feffeln zu prengen und uns zu unſern Mitbürgern 
emporzuarbeiten. Was Mendelſohn Far erkannt, was er durch 
feine Bibel-Überſetzung, wie durch fein ganzes Geiftesleben ange- 
bahıt, das bauten feine Schüler und Anhänger weiter aus; ſie 
Sorgten, daß Israel lernte, an dem geiftigen Leben und Streben 
der Völker, unter denen es lebt, teilzunehmen. Allerdings wurde 
in der Folge die Durchführung diefev Beitrebungen durch Die 
politischen Ereigniſſe nachdrücklichſt begünftigt, aber immerhin 
müffen wir auf Mendelfohn zurückgehen, wenn wir nachweijen 
wollen, wie unfer heutiges Schulwefen, alfo auch unſer heſſiſches, 
entftanden ift. Die Beftrebungen Mendelfohns fanden and in 
Hefien Anklang und Ausbreitung. Unter den heiliichen Juden, 
die im Geifte Mendeljohns fich nicht allein jelbit einen bejonders 
für jene Zeiten hohen Grad von Bildung angeeignet hatten, 
Sondern auch ihren ganzen Einfluß einjegten, unter ihren Glaubens: 
genoffen Bildung zu verbreiten und deren Lage immer mehr zu 
verbeffern, mögen bejonderg genannt fein: Wolf Breidenbad), der 
(aus Breitenbach bei Hoof ſtammend) von Frankfurt aus, wo er 
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wohnte, gleich Jacobſon feinen ganzen Eifer entfaltete, die Tage 
der Juden zu verbeffern, und Dr. Lifmaun, dev ein viel gejuchter 
Arzt in Caffel war und ſich 1802 durch die Begründung der 
Geſellſchaft „Humanität“ zu Caſſel um die heſſiſchen Juden und 
mittelbar um die jüdiſche Schule in Heſſen ein unvergängliches Verdienſt 
erworben hat, leider jedoch ſchon im jugendlichem Alter itarb. 
Direkt als Errungenfchaft diefes mendelſohnſchen Geiftes iſt wohl 
zu betrachten, daß einem Negierungsberichte vom 11. October 178] i 
zufolge den Juden nicht verwehrt iſt, ihre Kinder Im Die Chriſten⸗ 
ſchulen zu ſchicken und ihnen das Studieren nicht unterſagt iſt*).“ 
So frühe geſchah das wohl in keinem Staate. 

Nun kam die Napoleoniſche Zeit. So großes Elend ſie 
auch über unſer deutſches Vaterland brachte und ſo ſehr wir den 
Schmerz, den das deutſche Volk über jene Schmach und Er— 
niedrigung empfinden mußte, verſtehen und mitfühlen, ſo wäre es 
immerhin undankbar, wollten wir nicht anerkennen, daß hier un— 
mittelbar, dort mittelbar, wir gerade dieſer franzöſiſchen Invaſion 
es zu einem großen Teile mit zu verdanken haben, daß uns die 
Menſchenrechte nicht länger vorenthalten wurden. Da war es 
denn Israel Jacobſon, deſſen durch ſeinen Reichtum, ſeine hohe 
geiſtige Begabung und die Macht ſeiner Perſönlichkeit ihm ge— 
wordene Einfluß gerade den heſſiſchen Juden reip. den Juden des 
Königreihs Weitphalen die überaus günftige Behandlung mit er- 
wirkte und ihnen die immerhin nicht unbedentenden Erfolge 
ihaffen half, jo daß ich mich veranlaßt fühle, hier einiges über 
dag Leben dieſes Mannes einzuftreiten. 

Israel Jacobſon ift am 17. Dctober 1768 zu Halberitadt 
als Sohn des durch feine talmudiſchen Kenntniſſe ausgezeichneten 
Bankiers „sSracl Jacob geboren. Von feinem Vater dazu be- 
jtimmt, Rabbiner zu werden, brachte er feine Jugend mit dem 
Studium unſeres Schrifttums zu, bis ihn Herz Samfon, der 
damalige Kammeragent des Herzogs von Braunfchweig, kennen 
lernte, ihn am fich 309, dem Handelsjtande zuführte und 1786 
mit jeiner Zochter verheiratete. Im Jahre 1795 wurde er an 
ſeines Schwiegervaters Stelle felbft Kammeragent. Auf feinen 
vielen Reiſen lernte er nicht allein die jo unendlich traurige 
äußere Lage der damaligen Juden kennen. Mit noch tieferer 
Wehmut erfüllte ihn, den begeifterten Berfechter der Mendelſohn— 
ſchen Lehren und Beſtrebungen, ihre geiſtige Lage. Er bot zur 


*) Hierauf bezieht ſich der Hinweis auf Seite 7, 
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Beſſerung nach beiden Seiten hin feinen ganzen Einfluß auf, der 
noch dadurd bedeutend weiter reichte, daß ev an mehreren andern 
dentjchen Höfen, in Darmftadt und Karlsruhe, eine ähnliche 
Stellung wie die in Braunſchweig mitbekleidete. 1803 fiel in 
Braunſchweig, 1804 in Baden und dald darauf auch in Heſſen— 
Darmſtadt der Leibzoll. 1801 hatte er mit einem Koftenaufwande 
von 100000 Thalern die Jacobſon-Schule zu Seefen ins Leben 
gerufen. Zur rechten Entfaltung kam jedoch jeine Thätigkeit fir 
die Befjeritellung der Juden und die Hebung des Judentums erit 
mit der Errichtung des weitphälifchen Neiches, in welchen Jerome 
apoleon am 1. November 1807 den Thron beftieg. Mit dem 
Tode des Herzogs von Braunſchweig, der befanntlich in der 
Schlacht bei Jena als Oberfeldherr Preußens tötlich verwundet 
und deſſen Yand dem Königreich Weftphalen einverleibt wurde, 
war auch die Agentur Jacobſons am Hofe feines Herzogs und 
Gönners erlofchen, und Jacobſon zog nach Eaffel, wo er bei 
Jerome eine ähnliche Stellung einnahm. | 

Bald nach Jeromes Thronbefteigung verfammelten ſich in 
Cafjel auf Jacobſons Beranlafiung 22 jüdische Notabeln aus 
allen Zeilen des Neiches zu ernjten Beratungen. Am 8. Februar 1808 
wurden ſie vom Miniſter Simeon und am folgenden Tage vom 
Könige empfangen. Schon vorher war die Scheidewand gefallen, 
indem durc Dekret vom 22. Januar die Unabhängigkeit der 
SGottesdienfte ausgefprochen und durch Dekret vom 27. Januar 
den Juden das Bürgerrecht verlichen worden war. Durch Defret 
vom 21. März 1809 wurde dann auch für die Juden Wejtphalens 
ein israelitifches Konſiſtorium eingejegt, das in Caſſel jenen Sit 
haben und aus einem Präfidenten, drei geiftlichen und zwei welt- 
lichen Räten und einem Sefretär beitehen jollte. Präſident wurde 
Jacobſon, der bald daranf auch in den weſtphäliſchen Reichstag 
gewählt wurde. Geiftliche Näte wurden: 1. der Ober-Landrabbine 
Meier Löb Berlin zu Caffel, 2. Simeon SKalfar, der damals in 
Hamburg lebte, früher Nabbiner in Stodholm war und 1812 als 
Konfiftorialrat und Nabbiner für Eſchwege ftarb, 3. Mendel 
Steinhardt, damals Nabbiner in Hildesheim, von 1509 au 
Kabbiner von Warburg, welches Nabbinat ev neben feiner 
Stellung als Konfifterialvat verſah. Weltliche Räte waren: 
David Fränkel, Direktor der Franzſchule zu Deſſau, ſowie Heraus— 
geber der Zeitſchrift „Sulamith“, und Jerome Heinemann, früher 
Sekretär bei Jacobſon und ſpäter Herausgeber der Zeitſchrift 
„Jedidjah“. Sekretär wurde Staatsrats-Advokat Merkel in Caſſel. 
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Unbegreiflich ift mir, wie Fränkel Mitglied des Konſiſtoriums 
werden fonnte, da Deſſau doch nicht zum Königreich Weitphalen 
gehörte. Zu den Obliegenheiten des Konfiftoriums gehörte Die 
Aufficht über das Neligionswejen, aljo bejonders über Gottesdienſt 
und Unterricht. Es ſollte die Rabbiner und Religionslehrer prüfen 
und die Aufficht über fie führen; ihre Anftellung aber erfolgte 
durch den Staat, und bezahlt wurden Rabbiner und Lehrer durd) 
das Konſiſtorium. 

Durch Dekret vom 5. März 1809 wurde das Land bezüglid) 
der jüdischen Angelegenheiten in die fieben Sprengel Cafjel, Eich: 
wege, Warburg, Braunfchweig, Halberjtadt, Bielefeld und Oſterode 
eingeteilt und diefe mit fieben Oberrabinern und ſechs Unter- 
vabbinern bejegt. Soweit unfer Heſſen dabei in Betracht kommt, 
wurden angejtellt: im Sprengel Eafjel Oberrabbiner und Konfijtorial- 
vat Berlin zu Cafjel und Unterrabbiner Gojen zu Marburg; im 
Sprengel Eſchwege Oberrabbiner und Konſiſtorialrat Kalkar zu 
Eichwege, Unterrabbiner Ealvory zu Rotenburg und Unterrabbiner 
Heß zu Stadtlengsfeld, zu deſſen Bezirk wahrjcheinlic) der Kreis 
Schmalkalden gehörte. Außerdem wurden 61 Syndifen zur Be— 
auffichtigung des Gottesdienites und dergl. eingejeßt, welche un— 
gefähr die Stellung unſerer heutigen Kreisporjteher, aber einen 
ausgedehnteren Wirfungsfreis hatten. Auf unfer Heffen fielen 21 
in Cafjel, Niedenftein, Naumburg, Wolfhagen, Marburg, Zweiten, 
Treyſa, Eſchwege, Abterode, Wigenhaufen, Wanfried, Notenburg, 
Rhina, Mansbach und Barchfeld. (Die Kreife Hanau, Gelnhaufen, 
Schlüchtern und Fulda gehörten nicht zu Weftphalen, fondern zum 
Großherzogtum Frankfurt.) 

Bald ging dann aucd das Konſiſtorium an die Verbefjerung 
der vorhandenen Religionsſchulen und die Begründung von Volks— 
Ihulen. Im weitphäliichen Moniteur vom 5. September 1809 
Heißt es: „Der Geburtstag des Kaifers der Franzofen*) iſt in 
Cafjel auch durch die Einweihung einer bisher dajelbft noch nicht 
vorhandenen Schule für israelitiiche Knaben gefeiert worden. 
Die Einweihung dieſer nunmehr jo glücklich begonnenen Lehr— 
anſtalt erfolgte am Morgen des Napoleonsfeſtes vor einer zahl— 
reichen Verſammlung, welche durch Gegenwart mehrerer der ge— 
achtetſten Kirchen- und Schullehrer des chriſtlichen Bekenntniſſes 
vermehrt wurde; das israelitiſche Konſiſtorium war ebenfalls 
zugegen. Mehrere Lieder — darunter ein vom berühmten Kanzler 





*) am 15. Auguft. 
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Niemeyer gedichtetes — wurden von dem anweſenden chriſtlichen 
Schulchore abgeſungen. Herr Konſiſtorialrat Berlin hielt eine 
Rede, und die Feierlichkeit wurde mit einer Rede des Herrn 
Konſiſtorialrat Heinemann beſchloſſen. Dieſer Redner legte ſeiner 
glaubensverwandten Jugend die Regel faßlich ans Herz, welche 
ſie zu beobachten habe, um ſich den bevorſtehenden Unterricht 
nützlich zu machen, welcher ſowohl in dieſer Anſtalt erteilt werden 
wird, als auch in anderen ähnlichen Schulen, die in denjenigen 
Ortern des Königreichs, welche von einer hinreichenden Anzahl 
Israeliten bewohnt ſind, errichtet werden. Auch wird hier in 
Caſſel ein Seminarium für künftige Gottesgelehrte und Schul— 
männer errichtet werden.“ 

So war in gelen die erite Volks— 
ſchule errichtet. Sie zählte im erſten Jahre Kinder, die im 
drei Slaffen verteilt waren. Die Schule wurde aus der 
Konfiftortallafje erhalten, die Eltern zahlten nur geringe Beiträge. 
Die Namen der an der Schule wirkenden Lehrer habe ich nicht 
erfahren können bis auf Aron Nofenbach, einen bedeutenden 
Hebratiten, der oft in der Humanitätsgejellichaft hebrätiche Vor— 
träge hielt, die damals in Caſſel noch ihr Publikum fanden, und 
der jpäter au dem jeßigen Seminar : angeftellt wurde. Wahr- 
jcheinlich beteiligten fi auc die Konfiftorialräte am Unterrichte, 
da auch die auswärts Angeitellten in Caſſel wohnen fonnten, weil 
jie fich an ihren Nabbinatsorten durch Adjunkten vertreten lafjen 
durften. Mit dieſer Lehranftalt war auch eine Synagoge ver- 
bunden. 

Das _ Seminarium wurde 1810 errichtet, Den Haupt— 
unterricht erteilte Konfiitorialrat Steinhardt, Oberrabbiner für 
Warburg. Fünfzig aus der Öejamtmaffe der armen israelitiichen 
Kinder durchs Loos bejtimmte Knaben wurden im Inſtitute erzogen 
und zu Handwerkern und Ackerbauern bejtimmt. Aus ihrer 
Mitte wurden zehn zu Seminariſten gewählt. 

Auch dem Schulwefen auf dem Lande hat das Konfijtorium 
viel Aufmerkfamfeit gewidmet, wahrscheinlich aber mehr der Ver— 
beſſerung des Neligionsunterrichtes; doch find ficher hier und da 
auch Volksſchulen errichtet worden. Vielfach wurde in jener Zeit 
der öffentliche Volksſchulunterricht durch jüdiſche Hauslehrer erſetzt, 
die gewöhnlich von mehreren Familien gemeinſchaftlich gehalten 
wurden, aber oft auch noch andere Kinder aus der Gemeinde zu 
dem Unterricht heranzogen, ſo daß es eigentlich ſchon wirkliche 
Volksſchulen allerdings ohne öffentlichen Charakter waren. Ahnlich 





war es auch bei den bejjern Familien in der Stadt. In einem 
ſolchen Verhältniſſe ſtand Büdinger in Naumburg und ſpäter auch 
in Caſſel. Was für das Schulweſen geleiſtet wurde, läßt ſich 
am beſten aus einem Jahreshaushalte des Konſiſtoriums erſehen. 
Der Ausgaben-Etat für 1810 lautet: 


1. Koſten des Konfiftortums . . . Fres. 13 000, 
2, BureaufoftenArchivar-, Raffier-, Kon: 

trolleur-, Druckkoſten) . - — 
3. Für 15 Rabbiner und Adjunkten —220 
4. Penſion für Rabbiner u. ihre Witwen — 1942,50, 
5. Für 39 Symdifen . . 2308. 82,20, 
6. Gehalt für 30 Schulfehrer, welche in 

den 270 Gemeinden, worin ſich 

Ssraeliten aufhalten, verteilt jind . 19425; 
1; Neifefoften und Koften der erjten Ein- 

richtung der Schullehrer . . nr As, 


8. Zur Unterhaltung oder Einrichtung der 

Schul- und Erziehungsanftalten mit 

Einihluß des Seminars . . 71841959; 
9. Zur Unterftüßung junger Israeliten, 

welche ſich beim Abgang von der 

Schule einem Stande oder Gewerbe 


wiomen woſlen ? 1 942, 
10. Für Schulbücher ır. Schreibmmaterialien 
zum -Behufe der Schulen . . . r 105 


im ganzen res. 104297, 
wovon ca. 60000 Fres. allein für Schulzwede. 
Dieje Kojten wurden nach demjelben Etatsgejege wie folgt 
aufgebracht: 
1. 1° von der Ausftener junger Eheleute in 
Gemäßheit des Dekrets vom23. ran 1509 
veranfchlagt zu. . Fres. 4000, 
2. Durch eine beſtimmte en von 24 Gents 
(1'/e Groſchen Konventionsmüngze), welche 
jede Familie wöchentlich zu — hat, 
angeihlagen u... . —— LT: 
3. Durch eine unbejtimmte Seien, welche 
nach Maßgabe des Ha ar 
wird, angejchlagen zu . . 40000, 
00—— 
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R Für die achtzig vorhandenen Schullehrer zahlte aljo das 
Konſiſtorium rund 20000 Fres., jo daß auf jeden durchſchnittlich 
250 Fres. gekommen find, ein Betrag, der auch noch viel ſpäter 
nicht weit übertroffen wurde. Die Gehälter wurden nicht von 
den Gemeinden, fondern vom Konfiftorium durch Bermittelung 
der Syndifen bezahlt, eine Einrichtung, durch welche die fleinen 
Gemeinden gejchont und die größeren und ftenerfräftigern ge- 
zwungen waren, die Laſten dev fleinen Gemeinden tragen zur 
helfen. Das wäre auch für unjere Zeit, wo jo viele Gemeinden 
flein und leiftungsunfähig geworden find und andere auf ihre Koften 
jich jo gehoben haben, md gerade feit diefem Jahre, feit durch 
das neue Lehrerbeſoldungsgeſetz die Lajten der Heinen Gemeinden fich 
noch mehr gejteigert haben, nicht eben zu verwerfen und wäre es 
wert, wenigjtens in eingehende Erwägung gezogen zu werden. 

Was das Konſiſtorium, ſonſt noch gewirkt hat, kann hier 
wohl übergangen werden. Uber das aber, was für unjer Thema 
ſonſt noch von Intereſſe jein könnte, fonnte ich leider feinen 
weiteren Aufjchluß erlangen, weil niemand weiß, wo dte Akten 
des Konfijtortums Hingefommen find. Manche nehmen aı, 
Jacobſon Habe fie bei Auflöfung des weftphälifchen Neiches mit 
nach Berlin genommen; ſie können auch ebenfo gut vernichtet 
jein; zum Vorſchein find fie nie wieder gefommen. Die beiden 
Zeitſchriften „Sulamith“ und „Jedidjah“, welche vieles enthalten, 
weil jie ja von Eingeweihten, den Konfifiorialräten Fränkel und 
Heinemann, herausgegeben wurden, find auch kaum noch volljtändig 
zu haben. Kinige Bände waren miv aus den Bibliothefen 
des Seminars zu Caffel, des D. %. ©. B. zu Berlin und der 
Kacobjon-Schule zu Seefen zur Verfügung gejtellt worden. Aus 
ihnen, wie auch aus dem „Weftphälifchen Moniteur“, der ſich auf der 
Zandesbibliothef zu Caſſel vorfindet, habe ich das mitgeteilte 
Material gejchöpft. 

Die Ereigniffe des Jahres 1813, die Auflöfung des König. 
veihs Weitphalen und die Rückkehr des Kurfürften nach Caſſel, 
bereiteten all dem ein jähes Ende. Das Konfiftorium löſte ſich 
auf, und die Mitglieder desfelben außer dem nun wieder als 
Dber-Landrabbiner fungivenden Löb Berlin verließen Caſſel. 
Jacobſon fiedelte nach Berlin über, wo er am 15. September 1828 
ftarb. Kalkar war geftorben, Heinemann zog ebenfalls nad) 
Berlin, wo ır ein Erziehungsinftitut gründete; Fränkel hatte nie 
in Caſſel gewohnt, jondern die Leitung der Franzſchule in Deſſau 
ſtets beibehalten. Was aus Steinhardt geworden, konnte ich nicht 
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ermitteln. Außer dem Caſſeler blieb von allen heſſiſchen Nabbinaten 
nur noch Marburg befett, wo Gofen nachher noch nahezu ein halbes 
Jahrhundert wirkte. Be, 

Wie in Hefjen jest in politischer Hinjicht alles auf den 
Stand von 1806 zurückverſetzt wurde, jo auch hinfichtlic) der 
Juden, bei denen es fich allerdings am fühlbarſten machte, jet 
tühlbarer, nachdem nach langer Nacht auc ihnen der Tag einmal 
angebrochen war, nachdem auch fie das fojtbare Gut der Freiheit 
und Gleichheit Fennen gelernt und genofjen hatten. Ste waren 
wieder genau wie cehedem der ganzen Nechtlofigkeit und allen 
Zurückſetzungen preisgegeben; ſelbſt das Schutzverhältnis wurde 
wieder eingeführt und der Leibzoll wieder erhoben. 

Aber vollends rückwärts ließ ſich das Rad der Zeit doch 
nicht mehr richten. Die Zeiten größerer Freiheit waren weder 
an dem heſſiſchen Volke, noch an den heſſiſchen Juden ohne nach— 
haltige Folgen vorüber gegangen. Der Kurfürſt ſah bald ein, 
daß es doch nicht mehr möglich ſei, den rechtloſen Zuſtand ſeiner 
jüdiſchen Unterthanen fortbeſtehen zu laſſen. Sobald ihm die 
Beendigung. des Krieges die nötige Muße gewährte, regelte er 
ihre rechtlichen Verhältnifie durch die Verordnung vom 14. Wat 1816. 
Da die wenigen noch Dejtehen bleibenden Beichränfungen ebenfalls 
bald bejeitigt wurden, fo iſt unſer Heflen Doch noch eines der 
Länder, in denen die Nechtsverhältniffe der Juden am früheften 
in freiheitlichem Sinne geordnet wurden, obwohl es auch nachher 
weder Fürſt noch Volf an Chifanen und Zurücdjegungen fehlen 
liegen. Was uns für unfer Thema an diefer Verordnung am 
meilten interefftert, ift, daß durch S 4 auch für die iSraelitiichen 
Kinder die allgemeine Schulpflicht eingeführt und ihnen die Orts- 
Ichulen geöffnet wurden. Dieſer 8 4 lautet: 

„Sämtliche jüdische Slaubensgenofjen, ohne Unterjchied, 
jind verpflichtet, ihre Kinder in die öffentlichen Schulen der 
Chriften mit Ausnahme der fir den Neligtionsunterricht be- 
ſtimmten Stunden zu fchiden. 

Den Tehrewn diefer Schulen wird es zur Pflicht gemacht, 
feine Außerung liebloſer Gefinnung, jo wenig von der einen 
al3 von der andern Seite zu dulden." 

Auch wird, was nicht unwejentlich ijt, an zwei Stellen 
diejer Verordnung auch in Bezug auf die jüdischen Angelegenbeiten 
der Ausdrud „Kirche” angewandt, im 8 2, der den Wirfungsfreis 
des Landrabbiners, dem bis dahin auch) vichterliche Befugniffe 
zuftanden, auf „kirchliche“ Verrichtungen bejchränft, und im S 14, 


der verbietet, fremde Juden als Rabbiner ud „Kirchendiener" ꝛc. 
anzunehmen. Dev Kurfürft wollte demuach die Verhältniſſe der 
Juden in Heſſen ähnlich denen der chriftlichen Staatsbürger regeln. 
Die Verordnung traf jedoch auch Vorſorge, daß außer den 
rechtlichen auch ihre gemeinheitlichen, alfo bejonders ihre religiöſen 
und Verwaltungs-Angelegenheiten geregelt werden konnten. In 
Ausführung des 8 3 der Verordnung wurde zu dieſem Zwecke 
am 16. Mai 1816 eine aus einem Mitgliede der Regierung und 
zwei Mitgliedern der Ober-Rentkammer beſtehende Kommiſſion ein— 
geſetzt, welche von Vertretern der Juden Gutachten einziehen 
ſollte. Aber erſt nach 7/2 Jahren ſollte es zu einem Reſultate 
kommen, und vielleicht wäre ein ſolches nie zuſtande gekommen, 
wenn nicht ein Mann ſich mit aller Innigkeit und allem Eifer 
der Sache angenommen und ſeinen ganzen nicht eben geringen 
Einfluß aufgeboten hätte, ſie zum Ziele zu führen, was ihm in 
einem Maße gelungen iſt, daß das Errungene heute noch ſegens— 
veich fortwirft und heute noch wie ein teueres Kleinod von ung 
gehütet wird. Diefer Manun war Dr. Jakob PBinhas, der von 
1313 an die „Allgemeine Caſſelſche Zeitung” in regierungs— 
freundlichem Sinne redigierte, vielleicht ein Opfer, das er brachte, 
um deſto erfolgreicher für das Wohl feiner Glaubensgenofjen 
‚ eintreten zu können. Seinem Eintreten allein ijt die Verordnung 
Bi 30, Dezember 1323 zu danfen,. die jedenfalls auch materiell 
fein Werk ift, denn es iſt mehr als wahrjcheinlich, daß er die 
"ganze Verordnung ſelbſt abgefaßt und dem Kurfürften fir umd 
fertig zur Bollziehung hat vorlegen laſſen. Pinhas, der wahr- 
Icheinlih bis zu feinem 1861 erfolgten Tode Borjigender des 
Saffeler Vorfteheramtes war (außerdem auch den heſſiſchen Land— 
jtänden und dem Caſſeler Stadtrate angehörte), haben Die 
Israeliten in Heffen und hat mittelbar das Judentum überhaupt 
viel zu danken. Sein Andenken bleibt zum Segen. a 
Für unfer Thema it aus diejer Verordnung am wichtigiten 
j der $ 12, welcher die Berpflichtung der israelitiſchen Kinder zum 
Beſuche der öffentlichen Schulen wiederholt, zugleich aber den _ 
f t8raelitiichen Gemeinden gejtattet,_eigne mit geprüften Lehrern ge- 
Hörig zu Dejegende dftentlihe Schulen zu errichten, die unter 
NMufficht des Vorfteheramtes und des Kreisamtes und unter Leitung 
| der Prorinzialregierung ſtehen jollten — Aber es wurde ganz In 








' das Belieden der einzelnen Gemeinden geftellt, ob jie ſolche 
Schulen einrichten wollten; andernfalls mußten ſie eben ihre 
Kinder weiter in die Ortsſchulen ſchicken und fir Religions— 
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unterricht jorgen, indem fie entweder eignen Neligionslehrer hielten 
oder die Erteilung des Neligionsunterrichtes dem Lehrer einer 
Nachbargemeinde übertrugen. Letzteres geſchah jedoch früher viel 
jeltener als heute, weil um das wenige Geld, das damals dafür 
mehr aufzumenden war, auch kleinere Gemeinden emen eignen 
Lehrer hielten. 

Zur Prüfung der anzuftellenden Lehrer wurden bejondere 
Prüfungs: Kommiffionen eingejegt. Aus dem Wortlaute der Ver— 
ordnung ($ 8) geht allerdings nicht hervor, wie dieſelben zuſammen— 
geſetzt und an welchen Orten ſie eingeſetzt waren. Bezüglich der 
religiöſen Disziplinen ſollte die Prüfung ſowohl der Rabbinen, 
als auch der Lehrer durch das Landrabbinat vorgenommen werden. 
Aus der Praxis iſt jedoch bekannt, daß eine eigne Kommiſſion für 
das Seminar in Caſſel eingerichtet worden iſt. Neu wurde das 
Prüfungsweſen durch das Geſetz zur gleichförmigen Ordnung der 
beſonderen Verhältniſſe der Israeliten vom 29. Oktober 1833 
geordnet. Danach wurden an allen vier Vorſteheramesſitzen 
Prüfungs-Kommiffionen eingelegt; nur in Caſſel blieb jtatt einer 
jolchen die für das Scminar eingerichtete fortbejtehen. Diele 
Kommiffionen follten nun auch (jtatt des Landrabbinats) die 
Prüfungen in den religiöjen Disziplinen vornehmen. Allerdings 
folfte diefe ganze Einrichtung nur eine proviſoriſche fein, „bis“, 
wie der Paffus im Gejete lautet, „die volljtändige Beſetzung des 
ZandrabbinatS anderweite Anordnungen ausführbar gemacht haben 
wird". Tetzteres ift aber nie eingetreten, das Yandrabbinat blieb 
eigentli” eine nur auf dem Papier jtehende Einrichtung. Von 
den vier Prüfungs-Kommiffionen blieben nach 1872 (Allgem. 
Beltimmungen) nur die zu Caſſel und Hanau bejtehen, lettere wahr- 
jcheinlich auch nur zur Prüfung von Neligionslehrern, welche jich 
alferdings auch einer Prüfung bezüglich ihrer allgemeinen Bildung 
unterziehen müſſen. 

Die Errihtung eigner Volksſchulen geſchah nun nicht gleich 
na vielen Orten auf einmal, vollzog ſich vielmehr jehr langſam, 
indem im erjten Jahrzehnt durchichnittlich zwei im Jahre ing 
Leben traten. Einesteils fehlte es noch an den geeigneten Lehr: 
fräjten, dann aber auch in vielen Gemeinden teils Kenntnis der 
Sache überhaupt, teils an dem rechten Verſtändnis dafür. Viel— 
fach befürchtete man, den definitiv beſtellten Volksſchullehrer nicht 
ſo in der Gewalt zu haben als den Religionslehrer; in einer 
Gemeinde motivierte ein Mitglied ſein ablehnendes Votum in 
Sachen der Errichtung einer Volksſchule mit den Worten: „Bisher 
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j war der Lehrer bei uns, jetzt werden wir beim Lehrer fein.“ 
Mit. diefen Befürchtungen befanden ſich aber die Gemeinden im 
Irrtum, denn auch die Neligionslehrer wurden und werden ja in 
Heilen definitiv angeſtellt, und wenn die definitive Auftellung der 
KReligionslehrer auch nur mit Genehmigung der Gemeinden er- 
folgen kann, jo war das früher auch bezüglich der definitiven An- 
ftellung der Volfsjchullehrer fo, indem auch da die Gemeinden 
um Die Zuftimmung gefragt wurden. In manchen Gemeinden 
mag man auch religiöſe Bedenken gehegt haben, die fich aber eben- 
falls als gegenitandslos erwieſen. Ein weiterer hervorragender Grund 
dafür, daß die Errichtung von Volksſchulen nur langſam vor fich 
ging, bejtand wohl darin, daß man die vorhandenen Neligions- 
lehrer nicht entlaffen und brotlos machen mochte; in manchen 
Gemeinden verzögerte fie ſich dadurch gar bis im die neueſte Zeit, 
jo in Melfungen bis 1869, in Falkenberg bis 1875. In manchen 
Gemeinden wurde diejes Hindernis durch die vorhandenen Religiong- 
lehrer jelbjt hinweggeräumt, indem fie fih für die Volksſchul— 
lehverprüfung vorbereiteten, jo daß nach beitandenem Examen ihre 
Neligtonsichule in eine Volksſchule umgewandelt werden fonnte. 
Auf ſolch autodidaktiſchem Wege haben fich in den erſten Zeiten 
wohl die meiſten Lehrer ausgebildet, und doch find unter ihnen jo 
tüchtige Männer gewejen, daß wir Sgüngeren vejpeftvoll zu ihnen 
emporjchauten; ich brauche da unter vielen anderen wohl nur die 
Namen Gutfind-Zierenberg und Blah-Neichenfachfen zu nennen. 
Manche find von der Jeſchiba hinweg ins Amt getreten, und von 
die ſen Volfsichullehrern haben mehrere, wie Wetßlar-Gudensberg, 
Herrheimer- und jpäter Goldmaun-Eſchwege und Haas-Hofgeismar, 
mit der Volksſchule auch das Kreisrabbinat übertragen befommen. 
In Hofgeismar blieben beide Aemter vereinigt bis zu Haas’ Ab- 
gang, wo das Rabbinat einging. Weßlar, der 1829 nad) Gudens- 
berg kam, hat das Amt eines Volksſchullehrers perjönlich nur etwa 
ein Jahrzehnt verwaltet; nachher blieb er zwar nontineller Inhaber 
der Lehrerftelfe bis nicht fehr lange vor feiner 1875 erfolgten 
Benfionierung, hat fich aber für die Schule jtetS Gehülfen gehalten, 
während er faktifch nur noch das Nabbinat verwaltete. Am 
fängiten in einer Perjon vereinigt, und zwar bis 1870, blieben 
beide Aemter in Ejchwege. 1870 wurden beide Aemter getrennt; 
Goldmann, der bisherige Inhaber, blieb Nabbiner, und an der 
Schule wurden zwei Lehrer angeitellt. | 

Um nun dem Mangel an Lehrkräften von vornherein mög— 
fichjt vorzubeugen, wurde gleich nach Verkündigung der Berorduung _ 
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ember 1823, noch im Laufe des Jahres 1824, in | 

Cafiel eine mit einem Seminar verbundene Schulanitalt ins 
Teben gerufen, die den Namen „Schul- und Schullehrer-Dildungs- 
anftalt” führt. Die-Urkunde hierüber lautet: Eu 
—Durch Mintiterialbeichluß vom 14, d. Mt. it die in 
Bortrag gebrachte Einrichtung einer eignen israelitiſchen üffent⸗ 

li ulanftalt für die Synagogengemeinde Caſſel, melde | 
zugleich Mufterfchule für andere iSraelitijche Schulen der Provinz | 
md eine Uebungsſchule fir Fünftige Lehrer werden jol, nad) | 


folgenden Grumdbeftimmungen genehmigt worden. 
„Die Schule teilt fih in zwei later, in eime umtere 
„oder Elementarklaffe, welche die Kinder vom jechiten bis zum achten 


„Jahre (oder derjenigen Zeit, wo fie weiter geführt zu werden, 
„reif find), und eine obere, legtere mit zwei Abteilungen, deren 
„eine den Schulunterricht vom achten Jahre an fortjegt, und 
„die andere angehende Lehrer zur Erteilung eines zweck— 
„mäßigen Unterrichts, und hauptjächlich des Neligionsunterrichts, 
„anweiſt und praktiſch anführt. 

„Ber diefer Schulanftalt werden vorerjt Moſes Büdinger 
„aus Mardorf mit einem Gehalte von 350 Thlr. jährlich) und 
„25 Thlr. Umzugskoſten, und Aron Roſenbach von hier zu 
„ersten Lehrern beitellt, dann aber ijt von Ihnen und dem 
„Kreisrate Roc hierfelbit, an welchen Wir unter dem heutigen 
„Zage das Nötige erlaffen haben, mit Zuztehung der gedachten 
„beiden Lehrer, auch nach Anhörung der hiefigen Gemeinde— 
„altejten ein vollftändiger Plan für dieſe Schulanſtalt, mit 
„genauer Berüdfichtigung der ſchulfähigen Kinder der 
„ganzen SOynagogengemeinde, Beobachtung der vorgezeichneten 
„Klafjeneinteilung, Einteilung der Unterrichtsgegenjtände und 
„Angabe der Lehrbücher ꝛc. zu entwerfen, dabei die etwa 
„weiter erforderlichen Lehrer vorzuſchlagen und ein Etat ſowohl 
„uber die Kojten der eriten Einrichtung und Verwaltung einzu- 
„reichen. Wegen Beichaffung des hiernach erforderlichen Lokals 
„ut zugleich Vorjorge zu treffen, und erwarten Wir hiernächit 
„auch Ihren weitern Vorſchlag über Beitelung einer Kommiffton, 
„welche die Prüfung der jest vorhandenen und eine Anftellung 
„als Lehrer juchenden Schulmeijter vornehnte. 


„Safjel, den 21. Oktober 1824. 


„K. H. Regierung der Provinz Niederheffen. 
983. Dafienpflug.“ 
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Ich geſtatte mir nun, hier einiges über den Lebensgang 
Dr. Büdingers einzuſchalten, denn ihm haben nicht nur die erſten 
Lehrer Heſſens ihre Ausbildung und das israelitiſche Schulwesen 
des Kurſtaates feine erfte Ausgeftaltung zu danken; ev hat fich 
auch durch feine nicht Leicht zu übertreffenden Lehrbücher nicht 
allein um das heſſiſche Schulwefen ein unvergängliches Verdienft 
erworben. 

Dr. Büdinger ift zu Mardorf im Kreife Kirchhain am 
14. Januar 1784 oder, wie er jelbft am liebſten angiebt, am 
20. Zebet 5544, geboren. Sein Großvater, dem jein Landesherr, 
der Erzbiihof von Mainz, aus befonderer Gewogenheit die Er- 
laubnis zur Niederlafjung in Mardorf erteilt hatte, hatte fich durch 
Tieferungen im jtebenjährigen Kriege ein größeres Vermögen er- 
worben. Sein Sohn Marcus, Büdingers Vater, der in feiner 
sugend nur dem Talmudſtudium oblag und fich mit einer 
Nabbinerstochter aus Büdingen verheiratete, die eine edle, für 
jene Zeit hochgebildete Frau geweſen fein muß und der zu Ehren 
Büdinger nachher den Familiennamen B. wählte, büßte das Ber- 
mögen wieder ein, und jo wuchs B. mit feinen Geſchwiſtern in 
Dürftigfeitt auf. B., das jüngfte Kind, zeigte jchon als Kind eine 
hervorragende getjtige Begabung. Die Mutter erteilte ihm den 
eriten Unterricht im Leſen und Ueberjegen des Hebräifchen, worauf 
der Vater dann weiter baute. Kin begüterter Vetter hielt ihm 
mehrere Jahre einen eignen Lehrer, jo daß er ſich gediegene 
Kenutniffe in Bibel und Talmud erwarb. Aber es gelang ihm 
auch, eine Seltenheit in jenen Zeiten, fich deutjche Bildung anzu— 
eignen. Anfangs eine Nonne und jpäter ein junger Mann aus 
Deardorf, der franfheitshalber das begonnene theologiſche Studium 
hatte aufgeben müffen, machten jich ein Vergnügen daraus, den 
wißbegierigen und gewecten Knaben in Deutſch und Rechnen, ja 
fogar in Mufif zu unterrichten. Im 13. Zebensjahre verlor er 
durch den Tod der Mutter die trenefte Stüge in ſeinem Streben 
nach einem höheren Ziele. Bald nach) feiner Barmizwah fam er 
als Mefchores zu einem Viehhändler, joltte aljo einem Berufe 
zugeführt werden, zu dem ihm Luft und Anlage fehlten, ja gegen 
den er nach feinem bisherigen Lebensgange die größte Abneigung 
empfinden mußte. Zrogdem mußte ev fünf Jahre aushalten, bis 
er ſich ſelbſt befreite und nach einem verunglückten Handel bei 
Nebel und Nacht auf und davon ging. Er wandte ſich ins Weſt— 
phäliſche, wo es ihm bald gelang, eine Stellung als Lehrer zu 
erhalten, und nun brachte er in ſolcher Stellung (gewöhnlich bei: 
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mehreren Familien gemeinjchaftlich) die Zeit von Sommer 1802 
bis Auguft 1811 dort zu, und zwar (mach kurzem Aufenthalte in 
Bigge und Helminghaufen) von 1803 bis 1806 zu Adorf, wo er 
viel zu feiner Fortbildung thun konnte, hauptjächlich angeleitet 
durch den Landrabbiner Friedländer zu Padberg, jpäter zu Brilon, 
der ihn 1806 bewog, nad Padberg zu gehen, wo er bis 1808 
blieb, um dann nach Leiberg zu gehen, wo er an einem Vicarius 
Niemeyer Stütze für ſein Weiterſtreben fand und bei dem chriſt— 
lichen Lehrer eines benachbarten Dorfes ſeine muſikaliſchen Kennt— 
niſſe erweiterte. Von 1810 an war er wieder in Padberg, wo 
eine öffentliche israelitiſche Volksſchule errichtet worden war, welche B. 
nach ſeinem eignen Berichte unter des Richters Petraſch Aufſicht ver— 
waltete. Von 1811 bis 1815 war er zu Naumburg als Lehrer 
thätig.. 1815 führte er aus, wonach er fich jchon lange gejehnt. 
Mit Beginn des Winterjemeiters ging der num fat 32 jährige nach 
Marburg, um dort noch afademifchen Studien obzuliegen, bei 
denen er hauptſächlich durch Juſti Förderung fand, die ev aber 
aus ökonomiſchen Gründen nur 1'/s Jahre fortjegen konnte. Auf 
jeines Univerfitätsfreundes Rubino Empfehlung fam er dann 1817 
als Erzieher in das Moſenthal'ſche Haus zu Caſſel, und dieſe 
Stellung jollte von Entjcheidung für jein ganzes fpäteres Leben 
und jeine Zebensftellung werden. Durch Moſenthal, der bald 
darauf eine Tochter der Familie Weil als zweite Gattin heimführte 
und ſich jo mit B. verfchwägerte, der ſchon damals mit der 
Schweiter Amalie Weil verlobt war und jo Oheim des nachher 
jo berühmten aus Diejer zweiten Ehe M.'s hervorgegangenen 
Dichters Mojenthal wurde, fand B. Zugaug zu den beiten 
Familien Cafjels, zu Nothfels u. a., vornehmlich aber zu 
Dr. Pinhas, der ihn jo fchägen lernte, daß er ihn jchon damals 
zum Leiter des Seminars, das er ins Leben zu rufen beabjichtigte, 
ins Auge faßte. Vielleicht auch hat umgekehrt B. wieder Ein- 
fluß auf Pinhas gehabt und ihn für die Woeiterverfolgung des 
vorgeitecten Hieles erſt recht begeiftert. So hat B. fchon damals 
in der Sulamith einen Aufjat „Ueber die Notwendigkeit der Er— 
richtung öffentlicher israelitiſcher Schulen in Helfen“ veröffentlicht. 
Seine Braut veranlaßte ihn, 1820 von Caſſel wegzugehen und in 
dem Haufe des Hofbankiers Kaulla zu Stuttgart die Stelle des 
Erziehere des einzigen Sohnes anzunehmen, bis das Seminar 
wirklich ins Leben gerufen ſei. In Stuttgart, wo er zur Fort— 
fegung jeiner Studien genügende Muße fand, entitand feine 
„Kleine Bibel”, ein Buch, das für den Unterricht in der biblischen 
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Geſchichte bahnbrechend geworden ift; auch unterrichtete er in St. 
ſchon mehrere arme Jünglinge, die fich dem Lehrberufe widmen 
wollten. 

Endlich konnte er 1824 zurückkehren und die Direktion der 
Schulanjtalt in Caſſel übernehmen, die anfangs zuſehends gedieh. 
Da e3 in Caſſel an einem einer ſolchen Großgemeinde würdigen 
Gotteshauſe fehlte, jo verband B. mit der Schulanftalt einen 
Gottesdienst, bei dem ev Chorgejang einführte, was ihn zur 
Herausgabe jeines Choralbuchs „Kol simrah“ veranlaßte, wodurch 
er wieder einer Forderung der Verordnung vom 30. 12. 1823 
(S 16) gerecht wurde. Auch führte er bei diefem Gottespdienfte, 
der don den gebildetiten Familien Caſſels bejucht wurde, die 
Konfirmation ein. Außerdem wurde B. zum Mitgliede des Land— 
rabbinats ernannt und ihm, da nach dem Tode des Dajan Schmul 
Wigenhaufen (Sojaphat), der nad) dem 1814 erfolgten Tode des 
Dberlandrabbiners Meier Löb Berlin das Caſſeler Nabbinat bis 
etwa 1826 verwaltete, letteres bis zu der 1836 erfolgten Be— 
rufung Dr, Romann's ganz verwailt war, auch vabbinijche 
Funktionen übertragen. Ende der 20er Jahr verfaßte B. feinen 
„Leitfaden für den NWeligionsunterricht (More lathora)“, der in 
den heſſiſchen Schulen obligatorisch eingeführt wurde und zu dem er 
für die Hand des Lehrers einen „Wegweifer (More lemorim)" 
herausgab. Dieſe Bücher brachten ihm unerwartet eine Aner- 
fennung ein, indem ihm die philofophiiche Fakultät zu Marburg 
den Doctor-Titel verlieh. 1827 verheiratete fih B. Der Ehe 
ift ein einziger Sohn, Max B., entjprofjen, der eine Zeit lang 
Brofeffor in Zürich, ipäter in Wien war und mehrere neue Auf— 
lagen der „Fleinen Bibel" beforgt hat. Durch die 1836 erfolgte 
Wiederbefegung des Cafjeler Nabbinats durch Dr. Romann und 
die 1839 erfolgte Erbauung der Synagoge wurde B.'s Stellung 
sehr beeinflußt; fie war nicht mehr jo felbftändig, und der Gottes— 
dienſt an der Schulanſtalt mußte ganz aufhören. Dr. Romann 
übernahm einen Teil des hebräiſchen Unterrichts am Seminar. 
9. war ſchon lange von einem Bruftleiden heimgefuicht. Am 
28. Januar 1841 wurde er, dom Beſuche des Leſe-Muſeums 
heimkehrend, im Garten vor ſeiner Wohnung ſo vom Bruſtkrampf 
befallen, daß er in den Schnee niederfiel und ſich nach längerer 
Zeit nur bis zur Hausthür ſchleppen konnte, wo ihn ſein Haus— 
wirt totkrank auffand. Am 31. Januar ſtarb er. Den Nachruf 
anı Grabe hielt ihm fein Freund und Gönner Dr. Binhas, 
während feine Grabjchrift von ihm ſelbſt abgefaßt iſt. 


Der neben Dr. B. an die Anftalt berufene Roſenbach, der- 
selbe, der auch Schon an der einftigen Konſiſtorialſchule wirkte, 
ftarb jchon am 28. Oftober 1827. An feine Stelle trat der bis— 
herige zweite Lehrer Leffong und an deſſen Stelle ein Lehrer 
Nofenzweig, der am 24. Juni 1835 ſtarb. Schon vorher war 
auch Leviſeur an die Anftalt berufen. Nach Büdingers Tod wurde 
Leffong mit der vorläufigen Leitung der Anftalt betraut, um die 
fich auch Levifenr bemüht hatte. Um 1850 wurde zur Zeitung 
der Anitalt Rabbiner Dr. Stein aus Filehne, früher jelbjt Zög— 
(ing der Anftalt, berufen, der aber nad zwei Jahren wieder ab- 
ging und ein Nabbinat zu Prag übernahm. Nach jeinem Abgang 
1853 übertrug man die Leitung Dr. Leviſeur, der — wohl der 
einzige Fall in Helfen — einige Jahre an der höheren Dürger- 
ſchule, jegigen Nealjchule, Beichäftigung gefunden hatte, dann aber 
dort infolge der Neaftion der 5Oer Jahre wieder entfernt wurde. 
Leſſong Itarb am 26. April 1859. 1856 wurde für das Seminar, 
deffen Zöglinge bisher durch Freitiiche in Eafjeler Familien unter- 
halten worden waren, in dem Nathan Kagenjtein’schen Haufe in 
der Marktgaſſe ein Internat eingerichtet, Dis das Seminar 1869 
in das jeßige Schulhaus in der Bremerjtraße ütberjiedelte. Eben: 
falls 1856 wurde Dr. Nömer, Oberlehrer an der höheren Bürger- 
ſchule, mit dem Unterrichte in den mathematischen und naturkund— 
lichen Fächern und in Geographie betraut. Seine Stellung an 
der höhern Bürgerjchule brachte den Seminariften den Vorteil, 
daß ihnen dadurch die reichen Naturalien- und physikalischen 
Sammlungen jener Anftalt zugängig waren. Zum innigiten Be- 
dauern aller Beteiligten mußte diejer beliebte Lehrer 1872 krank— 
heitshalber zurüctreten; er ftarb im folgenden Jahre. An das 
durch den 1842 erfolgten Tod Dr. Romanns fo bald wieder ver- 
wailte Nabbinat fam 1852, alfo nach zehnjährigem Interregnum, 
Dr. Lazarus Adler, bis dahin Nabbiner in Kiffingen, der bis 
Ende der 60er Jahre einen Teil des hebräifchen Unterrichts am 
Seminar übernahm und ſich durch Herausgabe eines deutschen 
Leſebuches für israelitiſche Schulen und die Beforgung einer neuen, 
vielfach) umgeänderten Auflage des Büdinger’schen Leitfadens für 
den Religionsunterricht um das Aufblühen der israelitiſchen Schulen 
in Heffen, denen er auch ſonſt fein ganzes Intereſſe widmete, verdient 
gemacht hat. Dr. Levifenr wurde 1865 penfioniert und lebt gegen 
wärtig hochbetagt in Nordamerifa. Am 15. April 1866 trat 
dann unſer umvergeßlicher Dr. Stein die Leitung der Schul- 
anitalt an. 
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„.. Hwei Ölanzperioden Hat das Seminar erieol, unter Dr. 
Büdinger und Dr. Stein, und in mancher Beziehung gleichen die 
beiden Männer einander. Beider Geburtsorte (Mardorf und Holz— 
hauſen) liegen dicht beieinander; beide Männer mußten ſich aus 
geringen Verhältniſſen emporarbeiten und auf autodidaktiſchem 
Wege für das höhere Schulfach vorbereiten; beide haben ihre 
Thätigkeit nicht auf die Anſtalt beſchränkt, fondern auch der Ver- 
bejjerumg des Schul- und Unterrichtswejens in Helfen viel Auf: 
merkſamkeit zugewendet und ſich durch Abfaſſung gediegener Schul— 
bücher um dasſelbe verdient gemacht, und da war es bei beiden 
wieder der Unterricht in Bibel und Religion, der durch ſie 
Förderung fand; Dr. Stein hat ſich außerdem durch Abfaſſung 
ſeines Leſebuches und noch mehr durch die Begründung der 
israelitiſchen Lehrerkonferenz Heſſens und die langjährige Leitung 
und Arbeit in derſelben (1868 bis 1886) unvergängliche Verdienſte 
um unſere Schulen und ihre Lehrer erworben. Sein Leben und 
Wirken iſt uns allen jo befannt und fein Andenken bleibt in uns 
jo lebendig, daß ich mir hiev eigentlich erfparen könnte, darauf 
einzugehen, zumal jein Schwirgerfohn, Herr Rabbiner Dr. Jacob 
zu Göttingen, ein ausführliches Lebensbild des DVerftorbenen zur 
veröffentlichen beabjichtigt. "Nur der Volljtändigfeit halber führe 
ich die Hauptdaten an: 

Dr. Jakob Stein wurde am 26. Mai 1835 zu Rauiſch— 
Holzhaujen im Kreife Kirchhain geboren. In einem Orte aufge- 
wachjen, aus dejjen kleiner jüdiichen Gemeinde int gegenwärtigen 
‚sahrhundert noch einige für das Judentum bedeutend gewordene 
Männer hervorgegangen find (Rülf), verriet er Jchon frühe hervor- 
ragende Geiltesgaben und große Strebjamfeit, worin ev von feinem 
Lehrer Hirſch Hahn, bekannt durch feine hervorragenden Kenntniffe 
in unſerm Schrifttum, jehr gefördert wurde. Der Schule ent- 
wachſen, bereitete er jich bei dem Kreisrabbiner Wetzlar zu Gudens— 
berg, dem iiberhaupt viele Heifiiche und auch außerheſſiſche Lehrer 
die Vorbereitung fürs Seminar verdanken, für den Lehrberuf vor. 
Bei feinem eminenten Fleiße gelang es ihm, ohne ein Seminar 
zu bejuchen, die Lehrerprüfung mit günftigem Erfolge abzulegen. 
Seine erſte Anſtellung fand er 1854 am der jeit längerer Zeit 
wieder eingegangenen israelitiichen Volksſchule zu NRopperhaufen 
im SKreije Biegenhain. Vom 1. November 1856 Dis zum 
1. April 1860 war erXehrer zu Adelebjen und vom 1. April 1360 
an zu Göttingen, wo er Mutter und Schweiter zu fich nahm, um 
ihnen eine Stüße fein zu fünnen; da mußte er auch die Schechita 
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übernehmen. In Göttingen bejuchte er dann an der Unverſität 
Vorleſungen, wo ihn beſonders Prof. Heinrich Ewald anzog. 
Nach einigen Jahren hatte er ſich ſo weit emporgearbeitet, daß 
er das Examen für das höhere Schulfach ablegen konnte und — 
wahrjcheinlich auf eine Arbeit über den Kovan — den Doctor- 
Titel erwarb. Dom 1. April 1864 ab war er an der Jacobſon— 
Schule zu Seeſen angeſtellt, bis er am 15. April 1866 die Leitung 
des Seminars übernahm. Seine Verdienſte wurden vielfach an— 
erkannt, ganz beſonders durch die unauslöſchliche, innigſte Verehrung 
durch ſeine Schüler, wie überhaupt bei den israelitiſchen Lehrern 


Heſſens, ſo auch durch ſeine Zuziehung zum Hauptausſchuß des 


heſſiſchen Lehrervereins, dem er angehörte, bis er 1881 freiwillig 
austrat; jo bei Gelegenheit der Feier ſeines 25 jährigen Jubiläums 
als Leiter des Seminars und bei der feitlichen Begehung des 
25 jährigen Beltandes unſerer Lehrenkonferenz; jo zulest beim 
Austritt aus dem Amte durch Verleihung des Noten Adlevordens 
4. Klaſſe. — Dr. Stein verheiratete ſich kurz nach feiner Ueber- 
fiedelung nach Caſſel und lebte mit feiner Oattin Emma geb. Wolfſon 
in etwa 3O jähriger glücklicher Ehe, der drei Töchter entiproffen 
ind, deren Verheiratung (an einen Rabbiner, einen Arzt umd 
einen Regierungs-Baumeiſter) er noch furz vor jeinem Tode er- 
Lebt hat. — Ganz unerwartet für jeine Verehrer wurde er anfangs 
1556 von einem ernitlichen Unwohlſein befallen. Noch leitete er 
unjere im Juli zu Bockenheim abgehaltene Kahresverfammlung in 
ihrem Hauptteile, veifte aber noch während der Verhandlungen 
nah dem Kurorte Badenweiler, wo er vergebens Beſſerung feines 
Huftandes ſuchte. Ein fchweres Herzleiden zwang ihn, zum 
1. April 1887 in den NRuheftand zu treten; die Abjchiedsfeier, 
bauptjächlich in der in Gegenwart des Lehrerfollegtums durch den 
Vertreter des Provinzial-Schullollegiums, Herrn Schulrat Dr. Otto, 
erfolgten Ueberreichung oben genannter Deforation beitehend, fand 
am Krankenbette ftatt. Noch über zehn Monate dauerte das 
ſchwere Kranfenlager, bis ihm der Tod am 6. Februar d. %. als 
wahrer Erlöjer nahete. Sein Leichenbegängnis am 9. Februar legte 
"oc einmal Zeugnis von der allgemeinen Verehrung ab, die ihm in 
allen Kreifen entgegengebracht wurde. Am Grabe widmete ihm der 
Ortsgeiftliche, Herr Zandrabbiner Dr. Prager, und dev Schwiegerjohn 
des DBerjtorbenen, Herr Rabbiner Dr. Jacob aus Höttingen, ehrende 
Nachrufe‘). Wir befennen von ihm: „Er war ein Lehrer." 


*) Letzterer hat feine Rede inzwiſchen im Druck erſcheinen laſſen. 


, Unter den übrigen Lehrern, die meiſt Hilfslchrer für ver- 
ſchiedene Lehrfächer waren, darf hier Chriſtian Lange, Oberlehrer 
am Realgymnaſium, der von 1868 an faſt ein Bierteljahrhundert 
mit beſtem Erfolge hauptſächlich den Unterricht im Deutſchen am 
Seminar erteilte, nicht vergeſſen werden. Auch er ruht nun ſchon 
lange. — Von dieſen Männern haben die jetzt am Seminar 
wirkenden Lehrer die Anſtalt übernommen. Möge ſie unter ihnen 
ſich gedeihlich weiter entwickeln! 

Während das Seminar ſich gut entwickelte, ging die Schul— 
anſtalt ſchon unter Büdinger immer mehr zurück; fie iſt ſchon 
lange nicht mehr, was fie nach der Stiftungsurkunde ſein ſollte, 
"eine Mufterfehule für die auf dem Lande zu gründenden Schulen ; 
;. vollends tjt fie nicht geworden, was Büdinger und Pinhas wahr- 
2 ‚jcheinlich anftrebten, eine höhere Schule nad) dem Mufter der 
4 Nealihulen zu Hamburg, Frankfurt a. M., Deſſau u. a. Der 
Geſchmack änderte ſich eben, und befonders in den Großjtädten 
ſuchte man zu gern jeinen Verkehr in nichtjüdischen Kreifen, und 
obwohl jelbft vornehmere Familien damals ihre Kinder noch im 
jüdiſchen Schrifttum, 3. DB. auch in „Raſchi“, unterrichten ließen, 
| J fo war doch ſchon damals der religiöfe Indifferentismus in Caſſel 

"zur groß, als daß noch eine gute jüdische Schule dort aufkommen 

fonnte. Büdinger dachte, dem Verfall noch vorbeugen zu können, 

und Treß 1831 ein Schriftchen: „Die israelitiſche Echule oder 
über die Vermengung der Kinder verfchiedener Neligionsparteien” 
erscheinen, deſſen Inhalt ich hier kurz wiedergebe, weil die dort 
angegebenen Gründe diefelben find, die aud die Landgemeinden 
zur Errichtung eignerv Schulen veranlaßt haben und jo recht den 

Wert eigner Echulen fennzeichnen. 

Büdinger verlangt konfeſſionelle Schulen vornehmlich wegen 
der religiöfen, der Gemüts- und Charakterbildung der Kinder. 

Wo jüdische Schulen nicht exiftieren, bejuchen die Kinder die Orts⸗ 

ſchule, die aber doch überall konfeſſionelles Gepräge hat. Selbſt 

wenn ſie, wie die Verordnung vom 14. 5. 1816 ja vorſchreibt, 
zu den für den Religionsunterricht beſtimmten Stunden die Schule 
nicht beſuchen, jo iſt doch auch dev übrige Unterrichtsftoff oft jo 
konfeſſionell gehalten, daß die Sache nicht unbedenklich für die 

Kinder ift, weil gerade im Kindesalter die Eindrüde viel [ebendiger 

und nachhaltiger find. Thatſächlich wurden aber in vielen Orts⸗ 

ſchulen die Kinder gar nicht vom chriſtlichen Religionsunterricht 
dispenſiert. Büdinger findet jedoch ſogar die Ausſchließung von 
letzterem nicht gefahrlos, weil ſie einen verletzenden Eindruck auf 
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das Findliche Gemüt üben könnte, und fürchtet, daß man, jtatt zu 
vereinigen, wenn man die Kinder eine Schule bejuchen laſſe, 
gerade trenne, weil man die Trennung im Heiligſten zu offen— 
bar machen müſſe. Aus Eitelkeit glauben viele Eltern, ihre Kinder 
hätten einen größern Wert, wenn ſie chriſtliche Schulen beſuchen, 
wo ſie mit den Kindern gebildeter Stände unterrichtet werden. 
Das trifft hente noch zu und erſchwert leider hauptſächlich in 
größeren Landftädten die Errichtung eigner Volksſchulen. Solche 
Eltern verfprechen fich viel von Befanntichaft und Schulfamerad- 
schaft. „Mit welchem Erfolge?" fragt hier Büdinger. Unfere 
Zeit hat auf diefe Frage eine niederfchmetternde Antwort gegeben. 

ALS zweiten Grund für die Forderung eigner Schulen führt 
Büdinger an, daß der Neligionsunterricht in einer bloßen Religions— 
Ichule nicht den Wert haben könne, den er doc) als vornehmiter 
und wichtigjter Gegenjtand des gefamten Unterrichts Haben müſſe. 
Don Kindern, wie von Eltern würde bei einer ſolchen Schul— 
einrichtung der Profanunterricht in der chriftlichen Schule als 
Hauptſache, als allein notwendig, der Religtonsunterricht aber 
als reine Privat- nnd, was noch ſchlimmer ift, als Nebenfache 
angejehen, dem die Kinter nicht jo vegelmäßig anzuwohnen, bei 
dem fie nicht jolche Aufmerkſamkeit zu beobachten brauchen. Es ift 
merkwürdig, wie dies Büdinger Schon vor 70 Jahren empfunden 
hat, wo doch der religiöfe Sinn aud in den Städten noch größer 
war. Außerdem, meint Büdinger, könne der Neligionsunterricht 
in der bloßen Religionsſchule Schon um deswillen nicht den rechten 
Erfolg und darum auch nicht den vechten Wert haben, weil die 
Kinder, wenn fie nach mehrftündiger Anftrengung in der Ortsichule 
in die jüdische Neligionsschule kämen, nach der eingetretenen Ab- 
ſpannung nicht mehr die nötige Empfänglichkeit für den Religions— 
unterricht, eher ſogar Antipatie gegen denſelben mitbrächten. 
Außerdem verurſacht in der bloßen Religionsſchule die gleichzeitige 
Beſchäftigung der verſchiedenen Altersſtufen noch größere Schwierig— 
keiten als in der Volksſchule. Da nun der Religionsunterricht in 
der Religionsſchule oft als Nebenſache angeſehen wird, ſo überträgt 
ſich das in den Augen der Kinder auch auf den Lehrer, dem 
dadurch der erziehliche Einfluß beeinträchtigt, wenn nicht gar 
vernichtet wird; den Schaden haben die Kinder und der Beſtand 
unſerer Religion. 

Als dritten Gruud führt Büdinger an, die chriſtlichen 
Schulen ſeien überfüllt, daß die Entfernung der jüdiſchen Kinder 
eine Wohlthat für die Schulen und noch mehr für die israelitiſchen 
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Schiller jet, ‚da doch die Leiſtungen in einer kleinen eignen Schule 
beſſer ſein könnten, als in einer überfüllten Klaſſe. | 

| Viertens follten nach Büdingers Meinung auch die Leſe— 
bücher, deren Inhalt doch geiſtiges Eigentum der Kinder würde, 
einen Hinderungsgrund für den Beſuch chriſtlich-konfeſſioneller 
Schulen ſeitens unſerer israelitiſchen Schuljugend ſein. Ein 
chriſtliches Leſebuch in einer israelitiſchen Schule benutzen, bringe 
bei weitem nicht den Schaden, als wenn es israelitiſche Kinder in 
der chriſtlichen Schule gebrauchen, weil hier die konfeſſionelle Be— 
handlung des Geleſenen durch den Lehrer hinzukommt. Auch 
manche andere Unterrichtsgegenſtände, wie z. B. der Geſchichts— 
unterricht, böten das gleiche Hindernis. 

Wodurch ſich aber die Errichtung eigner Schulen ganz be— 
ſonders empfehle, das ſei die Rückſichtnahme auf den Sabbath 
und die israelitiſchen Feiertage. Entweder find die Kinder an 
dieſen Zagen vom Schulbefuche ganz dispenfiert, dann geht ihnen 
/s der ganzen Schulzeit, 1°/5 Jahre, verloren, abgejehen von 
dem Hemmnis, das den chriftlihen Schulen dadurch entjteht, und 
abgejehen davon, daß der Nachteil durch die Einrichtung des 
Stundenplans ſich leicht ganz unverhältnismäßig auf einzelne 
Gegenſtände des Unterrichts Fonzentrieren kann; oder fie find 
nicht dispenjiert, dann tt ihnen die Teilnahme am ottesdienjte 
unmöglich, und die religiöſe Erziehung, wie auch die religiöjen 
Kenntniſſe, die doch durch die Teilnahme am Gottesdienjte wejent- 
lic) erweitert werden, und die Heilighaltung der Sabbathe leiden 
Schaden. Es würden aber, wenn die Kinder am Sabbath die 
hriftlicden Schulen bejuchen, noch andere Uebelſtände hervorgerufen, 
3. DB. durch die Frage, ob das Schreiben am Sabbath verboten 
tt oder nicht. Die Frage wird doch num einmal verjchteden be- 
antwortet. Bejonders verderbenbringend wird der Umitand Da, 
wo jüdiſche Kinder verjchiedener religiöjer Richtung in einer Klaſſe 
einer chriftlichen Schule zufammen figen. Die Kinder religtöfer 
Eltern fönnten leicht auch indifferent werden, und die Kinder 
freier gefinnter Eltern werden von Zweifeln über die religiöje 
Aufrichtigfeit ihrer Eltern erfüllt werden. /Auf den Ausweg, der 
im Großherzogtum Sachen geichaffen tft, daß (bei jimultanen 
Schulen) der Samstag für den chrijtlichen und der Sonntag für 
israelitiihen Neligionsunterricht bejtimmt find, wird nicht jede 
Schulverwaltung eingehen; er hat aber auch wieder Mängel, weil 
es abjtumpft, wenn man mehrere Stunden nacheinander gleiche 
Unterrichtsgegentände hat. 
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Das werden die Beweggründe fein, deren Erwägung unjere 
Gemeinden veranlaßt hat, da fie doch für Neligionsunterricht 
jorgen und Neligionslehrer und Vorſänger anjtellen mußten, gleid) 
eigne Öffentliche Volfsfchulen zu errichten. Dieſe Gründe lafjen 
es auch verstehen, daß unjere Gemeinden thren Schulen, wenn 8 
nicht anders fein fann, frendig die größten Opfer bringen, und 
find es wert, auch in den wenigen heſſiſchen Gemeinden, wo eigne 
Schulen noch nicht beftehen, noch heute in ernftefte Erwägung ge— 
zogen zu werden. In unſerer Zeit würde noch ein jozialer De: 
weggrund hinzukommen, die Schaffung eines Erwerbszweiges und 
dadurch die Entlaftung der übrigen jo überfüllten Erwerbszweige. _ 

Bezüglid) der Errichtung der einzelnen Edyulen muß mar 
mehrere Epochen annehmen. Die erjte Epoche tft zu rechnen von 
1824 bis 1833, refp. von der Berfindigung der Verordnung vom 
30. 12. 1823 bi$ zum Erlaß des Geſetzes zur gleichförmigen 
Drdnung der befonderen Verhältniffe der Fsracliten vom 29. 10.1833, 
dem ſ. g. Emanzipationsgejege, Su diefem Beitabjchnitte wurden 
folgende 18 Schulen errichtet: Nentershaufen (als gewiß ältefte 
israelitiihe Schule in Hefjen) Schon vor Verfündigung der Ver— 
ordnung im Jahre 1821 mit Gutfind, dev 1871 — wohl der 
erſte Fall — in Zierenberg das 5Ojährige Jubiläum begangen 
hat, Friglar, Zimmersrode und Niedenftein 1824, Wolfhagen und 
Naboldshaufen 1825, Notenburg, Eſchwege und Wigenhoufen 1826, 
Hoof und Gemünden 1827, Franfenberg und Bebra 1828, Gudens— 
berg 1829, Hofgeismar 1830, Volkmarſen und Grebenftein 1832 
und Rauiſch-Holzhauſen 1833. Bon diefen 18 Stelfen jind 15 
in Nieder- und 3 in Oberheſſen, feine in den Provinzen Fulda 
und Hanan. ES jcheint, als ob in den Landesteilen, die vorher 
zum weſtphäliſchen Neiche gehört hatten, wo man wahrjcheinlich 
hin und wieder ſchon einmal aus Schulen kennen gelernt | 
hatte, ſich diefelben auch jegt leichter eimbürgerten. Daß in Nieder- 
hejjen und Oberheffen die Errichtung cigner Schulen schneller vor 
jich ging als in den beiden andern Provinzen, mag zum Teil auch 
an der Einwirkung der Vorſteherämter und Nabbinen gelegen 
haben. Seitens derjenigen zu Fulda uud Hanau hat man wahr- 
ſcheinlich Gedoch, wie ſich nachher herausstellte, unnötiger Meife) 
religtöje, vielleicht auch hieranchifche Bedenken gehabt. Von unge: 
fähr kommt es wohl nicht, daß in der Provinz Fulda ſeit dem 
Amtsantritte des jetzigen Vorſitzenden des dortigen Vorſteheramtes 
fünf neue Volksſchulen errichtet wurden, ſo daß bis auf eine jetzt 
alle dazu fähigen Gemeinden des dortigen Bezirks eigne Volks— 


ſchulen haben. Ebenſo kommt es wohl nicht von ungefähr, daß 
in der Provinz Hanau bis jetzt nur 9 öffentliche Schulen beftehen. 
während 14 Gemeinden — darımter die Großgemeinden Hanau, 
Gelnhaufen und Schlüchtern — nur Religionsſchulen haben und 
in etwa 12 Gemeinden der Neligionsunterricht durch den Lehrer 
einer benachbarten Gemeinde erteilt wird. Vielleicht Hat dazu, daß 
in den Provinzen Fulda und Hanau vor 1833 eigne Schulen 
nicht errichtet wurden, noch ein anderer Umftand beigetragen. Hier 
wurden nämlich manche Einichränfungen, die in Nieder- und Ober- 
heifen jchon durch die Verordnung vom 14. 5. 1816 befeitigt 
waren, vielleicht jogav die Erhebung des Leibzolles, exit durch das 
Geſetz von 1833 aufgehoben. 


Die zweite Epoche umschließt die 12 Jahre von 1834 bis 
incl. 1845, wo die Errichtung eigner Schulen in ein rafcheres 
Tempo trat; es wurden 35 Schulen und zwar 15 in Niederhefien, 
11 in Oberhejien, 6 in Fulda und 3 in Hanau gegründet, wozu 
noch die meisten der Schulen fommen, die ſpäter wieder eingingen 
und auf die ich in Ermangelung geeigneter Auskunftsitellen die 
von mir angeltellten Ermittelungen nicht eritreden fonnten. Es 
find dies folgende Stellen: Mansbah (tn der Zeit von 1828 
bis 1534), Ziegenhain 1834, Neichenjachjen, Herleshaufen, Roden— 
berg, Treyſa, Neuficchen, Gersfeld und Sterbfris 1835, Netra 
1836, Zierenberg, Oberaula und Bergen 1837, Sontra, Jesberg, 
Frankershauſen, Wehrda und Erdmannrode 1838, Wanfried und 
Naufchenberg 1839, Felsberg, Spangenberg, Marburg (?), Neu— 
jtadt, Halsdorf, Merzhaufen, Barchfeld und Niederaula 1840, 
Abterode und Gilferberg 1841, Obernfirchen 1842, Meimbrefjen, 
Frielendorf und Birjtein 1844 und Borfen 1845. 


Die folgende Epoche vechne ich von da bis zur Auflöfung 
unseres Kurjtaates im Jahre 1866. In dieſen zwei „Jahrzehnten 
find Hinzugefommen: Meerholz 1847, Helmarshaufen und Schent- 
lengsfeld 1850, Guxhagen 1851, Biſchhauſen und Wachenbuchen 
1852, Neffelröden und Xangenjelbold 1853, Ungedanfen und 
Burghaun 1854, Zweiten 1859, Rhina und Eiterfeld 1861, 
Harmuthfachfen 1362, Frankenau 1863 und Heinebach 1869. 
Das waren alfo aus heffifchen Zeiten 69 noch bejtehende Stellen. 


Unter preußifcher Verwaltung famen Hinzu: Melſungen 1869’ 


Tann 1872, Kirchhain und Großfrogenburg 1874, Falkenberg 
1875, Hersfeld und Flieden 1873, Baumbach 1881, Fronhaufen 
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1883, Lichenroth 1884 (?), Heubach 1888, Hünfeld 1890, 
Wüftenfachfen 1894 und Breitenbah a. 9. 189. 
Das find im ganzen 83 Schulen, zu denen in Kürze noch 

Fulda mit zwei Lehrern kommen wird. 

Mit dem Aufgehen unſeres Surjtaates in Preußen trat 
auch in den Berhältniffen der heſſiſchen Juden und damit ins— 
befondere der jüdifchen Schule in Heffen eine Umwälzung ein. 
Die Freizügigkeit, die in Heffen bisher nicht bejtanden Hatte, 
äußerte ihren Einfluß in befonders hohem Maße auf die Juden, 
welche Exwerbsverhältniffe, Verlangen nad genußreicherer Lebens— 
weife, mehr aber noch der Wunsch nach befjerer Ausbildung der 
Kinder veranlaßte, vom Lande nach den größeren Städten zu 
ziehen. In dem Maße, wie die Synagogengemeinden dev größeren 
und mittleren Städte an Mitgliederzahl zunahmen, gingen die 
Landgemeinden zurück. Manche früher jtarfen Gemeinden, von 
denen manche 40 bis 50 Schulkinder Hatten, gingen jo zurüd, 
daß fie ihre Schulen nicht mehr erhalten konnten. Es find in 
Niederheſſen Deijel (mit Sielen und Hümme), Niedermeijer, 
Naumburg, Lohne, Dillich, Beiſeförth, Nöhrenfürth, Diemerode, 
Iba, Nichelsdorf, Hebenshaufen, Rinteln, Oldendorf und Sachjen- 
bagen, in Oberheſſen Amöneburg, Erxdorf, Mardorf, Norded, 
Ropperhauſen, Roth, Schwarzenborn, Schweinsberg und Sterz- 
haufen, in Fulda Langenſchwarz und Rothenfirchen und in Hanau 
Hochitadt, alfo zujammen 27 Schulen eingegangen. Nur in 
Naumburg und Hochjtadt wurden an Stelle der eingegangenen Volks— 
ſchulen Neligionsschulen errichtet, ein Beweis, wie fehr und 

\, wie nadhaltig ganz bejonders der Keligionsunter- 


gedentt, Jogar nicht auf jolche Fälle eingeht, wo eine evangelijche 
Schule auch von Kindern anderer Konfeffionen bejucht wurde. 
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| Die jüdischen Schulen wurden von der Provinzial Negierang und 

dem DBorjteheramte gemeinfam verwaltet und zwar in der Weite, 
daß ih die Regierung dei Vorſteherämter als Amiicheninftanz 
bediente, Daß die Vorftcherämter an der Verwaltung des 
israelitiichen Schulweſens Teil haben, ift von nicht zu unter: 
- Ichäßender Bedeutung und als ein Glüd anfzufaffen. In heffischen 
Heiten, als die Genehmigung zur Errichtung eigner Echulen, weil 
ja dem Staate feine Opfer daraus erwuchjen, noch Leicht au er- 
langen war, ijt gewiß dem Einwirken der Vorjteherämter auf die 
Gemeinden die Errichtung mancher Schulen zu danken. Heute 
aber wird nur dem Einfluffe der Vorfteherämter noch die Ge- 
nehmigung einer eignen Schule zu danfen fein, wie es ebenfalls 
nur ihrem Einfluffe zuzufchreiben ift, daß nicht ſchon eine größere 
Anzahl von Echulen mit gar zu geringer Schülerzahl aufgelöft 
it. Was die Außern Angelegenheiten der einzelnen Schulen be— 
traf, jo beſchränkten jich die Regierungen wohl meiſt darauf, die 
Vorſchläge der Vorjteherämter zu bejtätigen, und dieje haben fait 
jtetS das Votum der Gemeinden zu dem ihrigen gemadt. Aller- 
dings verſuchte e3 das Caſſeler Vorjteheramt einmal, aus eigner 
Machtvollkommenheit öffentliche Schulen ins Leben zu rufen. Ob 
das ım irgend einem Falle gelungen ift, vermag ich nicht zu jagen; 
ich kenne die Thatſache nur aus einem Falle, wo es nicht gelungen 
it. Im Jahre 1836 verfügte die Regierung zu Caſſel auf Vor— 
ichlag des dortigen Vorſteheramts die Errichtung einer öffentlichen 
Schule zu Zweiten und übertrug die Stelle dem Lehrer Freuden— 
berg. Da aber die Gemeinde opponierte, jo hielt ſich F. etwa 
ein Schr zu 8. auf, ohne die Schule zu betreten, bis er auf die 
inzwijchen freigewordene Stelle zu Nentershauſen verjegt wurde, 
Diefer Fall ift auch nad) einer andern Seite interefjant. Die 
Gemeinde ging jedenfalls von der Anficht aus, daß man den 
Volksſchullehrer nicht jo in der Gewalt Habe als den Religions— 
lehrer, und wußte ihren Neligionslehrer dem Borjteheramte gegen- 
über nicht genug zu loben. Nachdem aber der betr. Lehrer die 
Religionslehrerprüfung beftanden hatte und num proviſoriſch auf 
drei Jahre angeſtellt worden war, ſah die Gemeinde beſtürzt ihrem 
Irrtüm ein, und als es ſich nach drei Jahren darum handelte, 
die definitive Anjtellung auszufprechen, ‚bat Die Gemeinde um Er— 
richtung einer Volksſchule, mußte ſich jedoch, da Dies do nun 
einmal nicht angängig war, troß dfterer Wiederholung der Bitte 
gedulden, bis 1859 die Verſetzung des betr. Lehrers in den Ruhe— 
ftand notwendig wurde. 
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Auch bei der innern Ausgejtaltung des israelitiſchen Schul⸗ 
weſens bedienten ſich die Regierungen der Vorſteherämter als 
Zwiſcheninſtanz. 

Im Jahre 1836 erſchien ein „Proviſoriſches Schema über 
die Einrichtung und Einteilung des Jugend-Unterrichts in den 
israelitiſchen Religions- und Elementarſchulen dev Provinz Nieder— 
heſſen“. Das gleiche Schema iſt jedenfalls auch in den übrigen 
Provinzen erlaffen worden. Das Schema führt zuerſt alle Lehr— 
gegenſtände und die darauf zu verwendende Unterrichtszeit auf, 
wie folgt: 

Deutſches Lelen . 

Hebräijches Leſen 

Deutſches Schönſchreiben 

Hebräiſches Schönſchreiben 

Tafelrechnen er 

Kopfrechnen ER 

Denk und Sprechübungen 

Ueberjegen des Hebräijchen 

Bibliſche Gejichichte . Er 

Neligions- und Pflichtenlehre 

Völker- und Länderfunde 

Yaturgejchichte und Natırlehre 

ten ri), i 

Deutſche Sprachlehre 

Deutſche Diktierübungen 


Das ſind im ganzen 32 Stunden und zwar 17 für den 
Profan- und 15 (reſp. 16) für den Religionsunterricht. Dieſe 
Unterrichtszeit war ſo verteilt, daß Sonntag und Freitag an 4 
Vormittagsſtunden, an den übrigen Worhentagen (alſo auch Mitt— 
woch) an 3 Vormittags- und 3 Nachmittagsitunden Unterricht an- 
gejeßt war, und außerdem war nod eine 33, Unterrichtsitunde 
als dritte im Neligions- und Pflichtenlehre auf Sonnabend von 
10 bis 11 Uhr angeordnet. Ob diefe lettere Stunde, die doch 
im Winter faum möglich war, fpäter wieder aufgehoben wurde, 
weiß ich nicht, aber fie ijt von vielen Lehrern jehr lange beibehalten 
worden. Dieſer großen Stundenanzahl gegenüber Hatten die 
Hrütlichen Schulen 23 Stunden Unterricht, die im Sommer meift 
noch jehr verringert wurden. Das Schema führt dann auch die 
genehmigten, in manchen Fällen obligatorifch eingeführten Lehr— 
bücher auf. Als Leſebuch wurde meilt das von Dr. Schwabe 
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benußt; gejtattet waren noch die von Dr. Harniſch und von 
Oltrogge, der Deutſche Kinderfreund von Dr. Herxheimer (bis 
1850 Rabbiner und Lehrer zu Eſchwege) und Lührs Geſchichten 
und Erzählungen. Im erſten Jahre wurde Stephani's Hand⸗ 
und Wandfibel benutzt, ſo daß alſo die Lautiermethode vorge— 
ſchrieben war. Für das hebräiſche Leſen auf der Unterſtufe war 
die Hand- und Wandfibel von M. Zelle in Hamburg (ebenfalls 
Lautiermethode) eingeführt, wurde aber ſpäter durch die obligatorifch 
eingeführte Fibel von Japhet (Xehrer zu Gudensberg, geftorben 
zu Frankfurt a. M.) erjegt. Außerdem waren vorgejchrieben: 
Büdingers „Kleine Bibel’, fein „Leitfaden zur Religions- und 
Pflichtenlehre", jein Choralbuch „Kol simrah* und das Eſchweger 
Liederbud). 
Die direkte Aufficht über die tSraelitiichen Schulen war den 
Beamten übertragen, welche auch über die chriftlichen Schulen die 
| Aufſicht führten, den Oberjchulinspeftoren. Das war ein großer 
Vorteil für unjere Schulen, die wenigjtens in diefem Punkte den 
chriſtlichen Schulen gleichgeitelt waren und nım auch jtetS als 
gleichwertig angejehen wurden. DBielleicht ift es diejer Einrichtung 
zuzujchreiben, daß das Verhältnis zwijchen Lehrern und Rabbinen 
ein ungeftörtes geblieben ilt. In Hannover, wo das Schulmejen 
ähnlich dem unſrigen geregelt it, find die Landrabbinen mit der 
Kreisſchulinſpektion betraut. Ob auch die Ortsichulaufficht für 
die israelitiichen Schulen Schon in heifischen Zeiten eingeführt und 
den Ortspfarrern übertragen war, iſt zu bezweifeln. In der 
von Nabbiner Heß in Stadtlengsfeld herausgegebenen Zeitſchrift 
„Der Israelit des 19. Jahrhunderts" fand ich aus den 40er 
Jahren einen Stoßfeufzer aus Helfen, daß die Lehrer um jede 
Stunde Urlaub bein Gemeindeälteften anfragen müßten. Durd 
das Falsche Schulauffichtsgejeg wurde auc für die israelitischen 
Schulen in Heffen die Ortsjchulaufficht eingeführt und den Orts— 
pfarrern mit übertragen. Ueberhaupt ift, jeit der Kurftaat im 
Preußen aufgegangen ift, die Somderftellung unſeres Schulweſens, 
insbejondere auch durch die „Allgemeinen Beſtimmungen“ immer mehr 
Abefeitigt und immer mehr eine _Öleichitellung mit den übrigen 
Be „herbeigeführt. worden. _ Daß dadurd in manchen Hin- 
ſichten auch eine größere Ordnungsmäßigfeit Platz greifen mußte, 
ift eine notwendige Folge gewejen. Das erkennen wir 3. B. bei 
der Art und Weiſe der Stellenbejegung, die zwar auch heute noch 
lange nicht unfern Wünſchen entjpricht, aber früher nod) viel un— 
feidlicher war. Da fam es nicht jelten vor, daß die Gemeinde, 
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noch ehe ihre erledigte Stelle amtlich ausgeſchrieben war, auf eigne 
Fauſt einen Seminariſten berief und Reflektanten mit vielen Dienſt— 
jahren das Nachſehen hatten, denn die Vorſteherämter waren 
ſchwach genug, dazu zu ſchweigen und den DBetrefjenden der Re⸗ 
gierung zur Beſtätigung zu präſentieren; oder die Gemeinden 
ließen die Stellen trotz zahlreich vorliegender Bewerbungen unbe— 
ſetzt, bis wieder Seminariſten abgegangen waren. Dem iſt, nach— 
dem ſich unſere Konferenz an den Miniſter gewandt hat, wenigſtens 
einigermaßen geſteuert worden. Daß die Gemeinden bei Beſetzung 
der Stellen mitwirken, läßt ſich geſetzlich nicht leicht umgehen. 
Nah 8 5 der Verordnung vom 30. 12. 1823 hat nämlich die 
| [ Gemeinde das Necht, zwar nicht den Lehrer, wohl aber den Vor— 
ſänger zu wählen, und die Gemeinden machen jett bei dem großen 
Ueberfluß an Kandidaten noch reichlicher als früher Gebrauch von 
diejem Nechte. Aber das ift doch ein Mißſtand, daß nur der 
Grad der Befähigung zum Vorſängerdienſte den Ausschlag gibt, 
Lehrbefähigung und Dienftalter jedoch oft gar nicht beachtet werden. 
Sp gut aber die Vorfteherämter den erjten Teil des 8 5, daß 
nämlich jede Gemeinde einen Borfänger haben joll, in den Ge- _ 
meinden, die fernen Lehrer haben, unbeachtet laffen (denn in Feiner 
diefev Gemeinden wird wach den im Geſetz angegebenen Bor- 
‚Schriften ein Vorjänger bejtellt), eben fo gut dürfte es auch be- 
züglich des zweiten Teiles gefchehen, der den Gemeinden das 
‚ Präjentationsrecht bei der Stellenbefegung einräumt, vielleicht auch) 
bezüglich des 8 15, der immer wie ein Damoflesjchwert die Ein- 
‚ tracht zwifchen Welteften und Lehrern bedroht. Wo die Vorſteher— 
ämter einmal von der Praxis, einfach die Vorſchläge der Gemeinde 
‚ zu acceptieren, abgingen und der Regierung einen von der Ge- 
‚ meinde nicht gewollten Bewerber zur Beftätigung präfentierten, 
\ haben fich die Gemeinden gewöhnlich ſehr raſch hineingefunden, 
\ während es im Gegenteil auch jchon vorgekommen it, Daß. 
‚ Gemeinden ihre eiqne Wahl bereut haben. Das allein richtige 
‚Prinzip, das bei Vergebung erledigter Stellen den Ausjchlag geben 
‚müßte und von dem man nur in befonderen Fällen abgeheu follte, 
wäre, das Dienjtalter zu berücjichtigen, was jett um jo angängiger 
iſt, als die Gemeinden ja nur noch einen geringen Teil Des 
| Stelfeneinfommens aufbringen und nachdem die Negierung es ab- 
gelehnt hat, auch uns die Wohlthaten des 8 4 des Dejoldungs- 
j geſetzes vom 3. März 1897 zuzuerfennen. 
— haben ſich ſeit 1366 nach und nach die amtlichen Ver— 
hältniſſe der israelitiſchen Schule in Heſſen gebeffert. Daß die 


Hahl der Schulen etwas zurücgegangen iſt, Liegt weniger au 
Maßnahmen der Schulverwaltung als an der Macht der Ber- 
hältniſſe; vielleicht wären in heſſiſchen Zeiten Schulen mit ſo ge- 
ringer Schülerzahl nicht errichtet, vefp. erhalten worden, wie das 
jetzt geſchieht. 


Enorm iſt die Beſſerung in den finanziellen Verhältniſſen 
der Schule und der Lehrer. In heſſiſchen Zeiten wäre es un— 
möglich geweſen, daß aus öffentlichen Mitteln auch nur eine ge— 
ringe Beihülfe zur Erhaltung einer israelitiſchen Schule geleiftet 
worden wäre. Die Kurheſſiſchen Regierungen haben ſich daher 
auch wenig um die Höhe der Beſoldungen gekümmert und ſich 
meiſt darauf beſchränkt, die von den Gemeinden aufgeitellten 
Kompetenzen zu genehmigen; allenfalls haben die Kreisräte (jo 
biegen früher die Landräte) aus eigenem Wohlwollen Hin umd 
wieder auf die Gemeinden cinzumirken gejucht, die Bezüge der 
Lehrer zu erhöhen. Die Höhe der Bezüge wurde meift bei jeder 
Neubeſetzung erjt zwischen Gemeinde und Lehrer neu vereinbart 
‚und regelte fi) wie bei Danpdelsartifeln nach dem Maße der 
Nachfrage. Da war es denn ein Glück, daß meiſt Lehrermangel 
herrichte, denn weder das Einkommen des Lehrers, noch die ge- 
jellicehaftliche Wertihäßung des Lehrerjtandes, die aber immerhin 
durch die Führung der Lehrer felbjt meiſt Defjfer war, als man 
ihnen einräumen mochte, waren dazu angethan, viele Eltern zu 
veranlaffen, ihre Söhne diefem Berufe zuzuführen. Diejer Um— 
jtand änderte fich erſt durch die Vergünftigung betr. des Milttär- 
dienſtes, durch die Beiferung in den Einkommensverhältniſſen und 
der damit verbundenen Beſſerung inbetreff der gejellichaftlichen 
Stellung, jodaß heute der Zudrang ans den beſſern Kreijen jo 
enorm ilt, daß Söhne geringer Eltern fich kaum noch diefem Be— 
vurfe widmen fünnen. Daß früher eine Ueberfüllung tm Lehrer: 
ftande nicht Leicht vorfam, hatte feinen Grund auch darin, daß 
3. B. Büdinger inbezug auf die Frequenz der Seminare nicht 
dem Grundjage neuerer Direktoren huldigte: berow am hadras 
melech; ev ſprach ſich vielmehr tu feinem Schriftchen „Die 
israelitiihe Schule" dahin aus, die Seminare müßten auf da$ 
Bedürfnis der Provinz Rückſicht nehmen; befjer ſei Mangel an 
Lehrern als Mangel an Stellen. Immerhin ift das Stellen- 
einfommen der Lehrer ein dürftiges gewejen, wenn es auc mit 
dem der hriftlichen Lehrer annähernd auf gleicher Höhe ſtand. In 
den erſten Jahrzehnten bewegte ſich die Beſoldung zwiſchen 70 
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und 100 Thalern und war auch in den größern Gemeinden jelten 
höher. Dazu kommen noc die Accidentien, die damals manchmal 
nicht unbedeutend waren. Der Lehrer mußte doch leben können; 
darum ſuchten die Leute durch Accidentien und perſönliche Zu— 
wendungen zu erſetzen, was das Dienfteinfommen nicht Teiftete. Bei 
Bemefjung der Gehälter lehnten fie genau wie heute noch, wenn 
fein Zwang ausgelibt wird, jeden Groſchen Erhöhung ab; bei den 
Accidentien aber konnte jeder Einzelne jein Wohlwollen (manchmal 
auch das Gegenteil) mehr zeigen, auch glaubte man vielfach, auf 
diefe Weife den Lehrer abhängiger zu halten. Dieſe Aceidentien 
bejtanden hauptſächlich in TOD m in der Synagoge, wie auch) 
bei MID, zu denen nad) uralten Brauche noch Heute die 
Lehrer gern eingeladen werden; in manchen Gemeinden mußte 
jeder, der an einem „guten Sabbath" zur Thora gerufen wurde, 
auch wenn er feinen TSIY 9 machen ließ, dem Lehrer einen 
gewiſſen Betrag — meift 2 Grojchen zahlen. Doch war nicht 
von jeher in allen Gemeinden der Vorfängerdienft mit dev Lehrer: 
jtelle verbunden, tjt vielmehr bei manchen cevit bei der legten Neu: 
bejfegung hinzugefommen. So hatten Eſchwege, Witzenhauſen, 
Gudensberg, Reichenſachſen, Mausbah und manche andere Ge- 
meinden lange Zeit bejondere Borfünger, und in etiva zehn ©e- 
meinden wurde dem Lehrer für den Vorſängerdienſt eine bejondere 
Bejoldung (von 10 bis 28 Thalern) gegeben, ein Zeichen, daß 
man jchon in heſſiſchen Seiten das Gefühl hatte, daß den Lehrern 
jür die Verſehung des doch fo jehr anftrengenden Dienftes auch 
eine bejondere Bezahlung gehöre. Um fo peinlicher waren wir 
auch überrajcht, daß die Negierung uns von dem Genuſſe der 
Wohlthaten des S 4 des Gefeges vom 3. März 1897 ausge— 
Ihlofjien hat. Die Aceidentien beftanden weiter in Neumonds— 
geldern, meilt pro Kind monatlich 10 Pfg., in op mwnr-Öelden, 
in Führung der Standesregijter, wofür neben den Zaren für die 
zit gebenden Auszüge p. a. gewöhnlich 9 Mark gezahlt wurde, 
und im Leſen der Megillah, von dem eigentümlicherweife ganz 
allgemein angenommen zu fein ſcheint, der Lehrer fei nicht diveft dazu 
verpflichtet, denn ſelbſt in den Gemeinden, wo dem Lehrer das 
3507 mern überlaſſen wurde, findet ſich in den Kompetenzen 
der Vermerk: „Für das Leſen des Buches Efther einen Thaler.“ 
Dann war der Lehrer ſehr oft auch Schächter, und meiſt vichtete 
id) die Güte der Lehrerſtelle nach der Güte der Schechita. Aber 
immerhin war das Einkommen gering, und wenn es den Lehrern 
vielfach doch gelang, ihre Kinder in geachtete Lebensftellungen zu 





bringen, jo läßt ſich daran erjt recht erfennen, welche Opfer und 
Entbehrungen jie fich oft auferlegen mußten. 

Eine Kleine Bejjerung trat an manchen Orten ums Jahr 
1853 ein. Warum gerade in jener Zeit dieſe geringe Wendung 
zum Beſſern eintrat, vermochte ich nicht zu ermitteln. Vielleicht 
lag e8 an der 1852 nah zehnjährigem Interegnum erfolgten 
Wiederbeſetzung des Landrabbinats durch den fel. Dr. Adler, zu 
welcher Annahme allerdings nur das zeitliche Zufammentreffen 
Veranlafjung geben kann; vielleicht auch wurden zu jener Zeit 
auch die chrijtlichen Lehrer aufgebeffert. An vielen Orten ftieg 
jeßt das Stelleneinfommen auf 125, in feltenen Fällen bis auf 
200 Thaler. Da hiermit die Defoldungen immer noch unaus- 
fömmlich waren, zumal wenn dazu noch Krankeiten “und andere 
Schickungen die Familie heimfuchten, fo nahmen“ fich edle Männer, 
denen die gedeihliche Entwidelung des Judentums in Heſſen und 
damit bejonders der jüdischen Schule des Landes am Herzen lag, 
der Lehrer au, indem fie zu deren Unterjtügung mit bedeutenden 
Kapitalien fundierte Schulftiftungen errichteten. ES waren dies 
Jeremias Nothfels, dem die jüdiſchen Schulen und das Judentum 
in Heljen außerdem nod) jo vieles danft (erwähnt jet außerdem, 
daß er auch dem Unterjtügungsverein des heſſiſchen L.V. letzt— 
willig 2000 Thaler vermacht hat), R. S. Goldſchmidt und ©. ©. 
Goldſchmidt, jämtlih in Caſſel. Die S. ©. Goldſchmidt'ſche 
Schulitiftung fann allerdings den Lehrern nur mittelbar zugute 
kommen, da fie vornehmlich die wifjenjschaftliche Bildung unter den 
Juden fürdern fol. Die beiden anderen Schulitiftungen, Die 
Nothfels’fhe und die R. S. Goldſchmidt'ſche, haben zu der Zeit, 
als die Lage der Lehrer nod eine jo traurige war, manchen vor 
der äußerſten Not bewahrt und thun das auch heute noch, wo 
Lehrer troß der beffern Einfommensverhältnifie durch bejondere 
Umftände in Not geraten; im neuerer Zeit wirken fie dadurd) 
fegensreich, daß fie durch Bewilligung der oft hohen Eintrittsgelder 
den Lehrern den Eintritt in die „Achawa* ermöglicht und ihnen 
Somit für ihr Alter und event. fin ihre Hinterbliebenen eine be- 
ionders bei frühe eintretender Dienftunfähigkeit auch jest oft noch 
vecht notwendige Erhöhung der Bezüge gefichert haben. Von be- 
Sonderem Vorteil ift e8 nun, daß die Leitung der Rothfels' ſchen 
Schulitiftung (jet auch der R. S. Goldſchmidt'ſchen) der Sohn 
des Stifter, Herr Rechtsanwalt Dr. Nothfels in Cajjel, ſelbſt 
in Händen hat und der israelifiſchen Schule in Heſſen und ihren 
Lehrern ein eben jo warmer Freund und Gönner ie der Vater 


ift. Möge es uns nie an Gönnern wie die genannten Stifter 
ehlen! 
% Als im Jahre 1868 anfangs allein zu dem Zwecke, Die 
damals unhaltbar gewordene wirtichaftliche Lage der Lehrer zu 
heben, durch unſern unvergeßlichen Dr. Stein, der doch fein per- 
ſönliches Intereſſe dabei verfolgen konnte, unſere „Lehrerfonferenz“ 
ins Leben gerufen wurde, wandte ſich die Konferenz ſowohl an 
den Kultusminiſter als auch an den Landtag. Um die Not— 
wendigkeit raſcher Hilfe darzuthun, veranſtaltete man am Anfange 
der 7Oer Jahre eine Sammlung des einſchlägigen ſtatiſtiſchen 
Materials, um die ſich neben Dr. Stein beſonders noch Kollege 
Brandes-Oberaula, damals in Wanfried, der mir jetzt auch das 
Material zur Verfügung ftellte, verdient gemacht hat. Von den 
genau 100 Stellen, von Denen das Material gefammelt wurde, 
da auch die Religtonslehrerftellen einbezogen waren (aber entgegen 
den leiſe gehegten Hoffuungen bei der Regulierung leider nicht 
mit einbegriffen wurden), hatten 5 noch ein Fixum von weniger 
als 300 M., 15 Stellen 300 M., 12 Stellen 300 bis 330 M., 
21 Stellen 300 bis 400 M., 21 Stellen 400 bis 450 M. (alfo 
ziemlich genau °/s aller Stellen unter 450 M.), 4 Stellen 450 
bis 500 M., 13 Stellen 500 bis 600 M., 2 Stellen 600 bis 
700 M.,1 Stelle über 700 M., 1 Stelle über SOOM., 3 Stellen 
900 M. und 2 Stellen über 900 M. Dieſe für jene Zeit doc 
recht traurigen Ergebniffe wurden dem Landtage unterbreitet, 
dejjen Abgeordnetenhaus, wo fi neben dem Miniſter 
Dr. Falck hauptſächlich noch der Abgeordnete für Biegenhain- 
Homberg, Dr. Wehrenpfennig, der Sache mit befonderen Wohl— 
wollen annahm, damals noch eine liberale Majorität hatte. 
Unjere Bemühungen waren vom beiten Erfolge gekrönt; zum 
erjten male in den Etat für 1875 wurde als dauernde Ausgabe 
der Detrag von 9000 Mk. zu Staatsbeihülfen für die öffentlichen 
israelitiihen Schulen Heſſens eingeſtellt. Mit Hilfe diefer 9000 
ME. fonnte das Dienfteinfommen der israeliſchen Lehrer auf den 
Minimalſatz gebracht werden, der bei der zwei “fahre vorher vor- 
genommenen Regulierung für die chriftlichen Lehrer feſtgeſtellt 
worden war und der neben einer Feuerungsentſchädigung von 
90 ME. und freier Wohnung auf dem Lande 750 und in den 
Städten 900 ME. betrug. Wenn man damit die vorher gezahlten 
Sätze vergleicht, ſo war das eine ganz enorme Beſſeruͤng, und 
dieſe haben wir nächſt Gottes Beiſtand und dem Wohlwollen der 
Staatsregierung und des Landtages unſerer Selbſthilfe, unſerem 
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leiten Zuſammenſtehen und unſerem Dr. Stein zu danken. Neben 
dieſem Erfolge iſt von beſonderem Werte geweſen, daß eine nahezu 
geſetzliche Zuſtände herbeiführende feſte Norm geſchaffen war, 
denn die betr. Minimalſätze mußten bei jeder Stelle gewährt 
werden. Eben ſo hoch war es zu ſchätzen, daß für unſere Schulen 
nicht allein eine ſichere Baſis geſchaffen war, ſondern daß ſie nun 
auch nahezu vollſtändig den chriſtlichen Schulen und wir Lehrer, 
nachdem uns ſeit 1869 auch an den Wohlthaten der Elementar— 
lehrer-Wittwen- und Waiſenkaſſe und auch an der Vergünſtigung 
des damals ſechswöchentlichen Militärdienſtes Teil gegeben worden 
war, den chriſtlichen Lehrern gleichgeſtellt waren. Allerdings 
machte die Regierung die Bewilligung einer Subvention von dem 
Vorhandenſein einer Minimalzahl von anfangs 20, ſpäter 18 
Schülern abhängig, 309 jedoch den einmal veriwilligten Zuſchuß 
auch dann nicht zurück, wenn die Schülerzahl weit unter die an 
jich Schon geringe Zahl gefunfen war. Wo diefe aber von Anfang 
an nicht vorhanden war, ſprang tn der Provinz Niederheflen das 
Voriteheramt ein, und num zeigte es ſich, wie gut c$ ift, wenn 
auch ein größeres Gemeinmwejen zur rechten Zeit ſpart und die 
Erſparniſſe aufipeichert. Im der zu Anfang meiner Ausführungen 
erwähnten Talmud-Thora-Kaſſe, reip. in dem Provinztalichulfonds 
befitt das Vorfteheramt einen Schaß, der ihm jetst ganz bejonders 
zugute kam, mit dem es aber in noch größerem Maße Hülfe 
teilten fünnte, wenn nicht der Zinsfuß zu jehr herunter gegangen 
wäre und wenu es nicht von dev Weitererhebung der Hetratsiteuer 
hätte abſehen müffen; doch werden ſich die Anfpriche an die betr. 
Fonds auch gegenwärtig infolge des neuen Beſoldungsgeſetzes 
wieder fteigern. — Nun find aber damals nicht gleich alle Stellen 
auf den Minimalfak gebracht worden, bejonders viele von den 
Stelfen nicht, bei denen aus Staatsmitteln ein Zuſchuß nicht ges 
währt wurde; vielmehr wurde mit der Gewährung der höhern 
Sätze vielfach) bis zur event. anderweiten Belegung gewartet, 
was für die älteren Lehrer, die doc diefe Wendung hatten 
herbeiführen Helfen und nun für fich jelbjt Teine Früchte jahen, 
hart war. So erhielt einev unferer ältejten und angejeheniten 
Lehrer noch weitere 6 Jahre bis zu ſeiner nad) 59jähriger 
Dienſtzeit erfolgten Penſionierung immer noch 360 Mk., während 
sein Nachfolger, der etwa 4 Dienſtjahre hatte, ſofort 990 ME. 
erhielt. Neu bejetst aber wurde feine Stelle mehr, ohne daß ſie 
den Minimalſatz gewährte, fo daß nun auch das Patktieren der 
Gemeinden mit den einzelnen Bewerbern unterblieb. 


Was nachher noch zur Beſſerſtellung der iSraelitijchen Lehrer 
und der israelitifchen Schule geichehen ift, für jene die Schaffung 
der Alterszulagen, das Penfionsgejeß und zuletzt das Beſoldungs— 
geſetz, für dieſe das Schulentlaſtungsgeſetz und die Ruhegehalts— 
Kaſſe, kann ich hier übergehen, weil einesteils alles noch neu, alſo 
befannt genug iſt und weil es andernteils nicht in den Rahmen 
diejes Neferates gehört. Alles diejes iſt geſchaffen für die Schule 
überhaupt, aber die öffentlichen israelitiſchen Schulen, nicht allein 
die in Heſſen, erhielten uneingejchräntt von ſelbſt Zeil an den 
Wohlthaten diefer Schöpfungen, jo daß unſer Schulwejen aus der 
Iſoliertheit, in der es ſich in heifiichen Zeiten befand, heraus- 
gehoben iſt und auf geficherterer Baſis ruht, denn obwohl ſich ſeit 
20 Jahren das Einkommen der Lehrer faſt verdreifacht hat, haben 
die Gemeinden gegen früher wenig mehr zu zahlen. Zu den 83 
israelitiſchen Volksſchulen in Heffen zahlt die Staatsfafle: 


1) aus dem Schulentlaftungsgejege 83X500 Mi. = 41500 ME. 
2) zur Alterszulagekaſſe 83)337 ME. A N ai 


3) zu etwa 10 Nuhegehältern a 600 ME. BOOTE 
4) zu etwa 10 Witwen- und eben fo vielen 
Watjenpenfionen te FI — 


zufammen 78471 Me. 


Auch zahlt die Staatsfaffe au einige belaftete Gemeinden oc) 
weitere Beihilfen, jo daß auf jede Schule nahezu 1000 ME. 
fommen, in vielen Fällen eben fo viel, in vielen Fällen aber mehr, 
als die Gemeinde für Schulzwecke aufzubringen hat. 


Wenn ſo dem kurfürſtlichen Regime die Entſtehung, ſo iſt 
der preußiſchen Verwaltung die Ausgeſtaltung unſeres Schulweſens 
zu verdanken. Und doch beſchleicht uns gerade jet, wo alles fo 
gut geworden, ein Gefühl der Umnficherheit, ob die Staatsbehörde 
bei jo großen Opfern auch die kleineren Schulen wird fortbeftehen 
laffen und auch ob es manden Gemeinden, da fie fo fehr zu: 
jammengefchmolgen find und da durch die ungeahnt hohen Beiträge 
zur Alterszulagefaffe umd auch durch diejenigen zur Nuhegehalts- 
faffe die Anforderungen an ihre Steuerkraft fich jo erhöht haben, 
noch möglich fein wird, ihre Schulen zu erhalten. Bei dem bisher 
befundeten Wohlwollen der Negierung iſt jedoch zu hoffen, daß fie 
die Auflöfung einer Schule nım im äußerſten alle bejchließen 
wird. Unfere Gemeinden aber, die von jeher gerade für ihre 
Schulen eine Anerfennung verdienende Opferwilligfeit gezeigt haben, 
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werden auch jetzt nicht aufhören, dieje Opfer weiter zu bringen. 
Wenn auch wirklich hier und da mit Stellung des Antrags auf 
Auflöjung der Schule gedroht wird, fo iſt doch zwifchen Androhung 
und Ausführung ein weiter Schritt, den ſich gewiß die Gemeinden 
erſt ernftlich überlegen, zumal fie pefuniär nicht viel gewinnen 
fünnen und der Berluft ihrer eigenen Schule, die damit verbun- 
dene Gefährdung der religiöfen Ausbildung und Erziehung der 
Jugend, der Verluſt eines geregelten Gottesdienstes und der Ver— 
luft des Faktors, der am ehejten die Gemeinde zufammenzuhalten 
vermag (daS iſt doch der Lehrer), die durch die Erfparnifje ent- 
jtehenden pekuniären Vorteile weit übertreffen. Hätten wir in 
Heilen ein jich jolidarisch fühlendes Judentum und würden Die 
Juden ın den Großgemeinden in noch höherem Grade, als e$ 
durch die Organiſation ſchon gejetlich ift, bereit fein, die Land— 
gemeinden, aus denen jte doch die jtenerfräftigiten Elemente an 
jich ziehen, ausgiebig zu unterjtügen, jo würde die Erhaltung 
unjerer Schulen weniger jchwierig jein. 

Wenn die israelitiiche Schule in Heflen noch einem Faktor 
vieles zu Ddanfen hat, fo iſt eg die israelitiiche Lehrerfonferenz 
Heflens. Abgeſehen von ihrer regen Zhätigfeit auf dem Gebiete 
des Unterrichtswejens war jie 88, die in den erjten Jahren nad) 
ihrer Begründung die Sleichjtellung der israelitiichen Schulen und 
Lehrer und die Möglichkeit, daß auch für fie der Staat Mittel 
bergab, erſt erfämpfen mußte und auch glücklich erkämpft bat. 
Dur ihre SSahresperfammlungen, zu denen auch die Herren 
Nabbinen und andere Mitglieder von Borfteherämtern gefommen 
find und jo die Beſtrebungen des Tehreritandes kennen und jchägen 
gelernt haben, hat die Konferenz zur Wertihäßung des Beſitzes 
einer eignen Schule durch die jüdischen Behörden und zur Er: 
höhung des allgemeinen Intereſſes für unſere Schulen und ihre 
Erhaltung nicht unweſentlich beigetragen, und ich gehe wohl nicht 
zu weit, wenn ich behaupte, daß die Konferenz durch ihr beſonnenes, 
nur das Wohl der israelitiſchen Schule nad tunen und außen 
erftrebendes Auftreten den Fortbeſtand der vorhandenen Schulen 
nur gefördert hat. — 

So iſt die israelitiſche Schule in Heſſen entſtanden, ſo hat 
ſie ſich entwickelt. Möge es ihr beſchieden ſein, ſich eben ſo ges 
deihlich weiter zu entwiceln! Möge ſie jich bald auch da ein- 
bürgern, wo fie bis jegt nicht vecht anfzufommen vermochte! 

Die letzte Frage, die zu beantworten Sie mir aufgegeben 
haben: „Was hat die iSraelitifche Schule in Heflen geleiſtet“? 


TE — 


fann ich wohl etwas fürzer behandeln. An den Früchten fann 
man erfennen, daß fie deu Erwartungen entjprochen hat, die man 
in fie jegte. Sie hat die heffischen Juden auf diejelbe Stufe der 
Bildung geführt, die ihre andersgläubigen Mitbürger einnehmen ; 
fie hat fie gelehrt, deutjch zu denfen, deutsch zu fühlen, deutſch 
zu ſein; ſie hat unter den heſſiſchen Juden die alte Auhänglichkeit 
an den väterlichen Glauben und ſeine Satzungen erhalten, und 
wenn es in Heffen um das überlieferte Judentum allgemein nod) 
beffer jteht als in manchen anderen Xandesteilen, jo hat an 
diefem Erfolge aud) die Schule und zwar gerade die Volksſchule 
ihren Zeil; fie hat dadurch auch die Aufgabe mitgelöft, den Nach- 
weis zu führen, daß religiöfe und weltliche Bildung ſich wohl 
vereinigen laffen und ſich nicht gegemfeitig ausjchließen; ſie hat 
dadurch, daß fie die Verwendung jtaatlicher Mittel auch für die 
israelitiiche Schule erfämpfte, die Schaffung einer größern Paritat 
herbeiführen helfen, die allerdings durch das Schulentlajtungs- 
gejeß auf alle israelitiichen Schulen mit öffentlichem Charafter in 
der ganzen Monarchie ausgedehnt wurde und gejegliche Grundlage 
erhielt ; dadurch daß chriftliche Beamte die Aufficht über fie führen, 
und auch dadurd, daß fich die israelitiichen Lehrer Heſſens fait 
ausnahmslos an den Vereinsleben und den Arbeiten und Be- 
Hrebungen der heſſiſchen Lehrer — im heffiichen und deutſchen 
Zehrervereine — beteiligen, jedenfalls auch zur richtigeren Benr- 
teilung des Judentums wejentlich beigetragen. 


Möge es ihr auch ferner vergönnt fein, jo jegensreich zu 
wirken für die Erhaltung und Kräftigung des religidien Lebens 
und zur DBerherrlichung unſeres väterlichen Glaubens, wie auch 
zur Pflege vaterländischer Gefinnung und der Treue gegen Kaifer 
und Baterland! 


Anhang. 
Verzeichnis der iSraelitiihen Schulen im Regierungsbezirke Caffel, 
jowie der Lehrer, die bisher au ihnen gewirkt haben. 
(Die zuweilen bemerfbaren großen Zwiſchenräume betr. der Zeit find 


duch Vakanzen ausgefüllt, die bei dent großen Lehrermangel früher öfter vor— 
famen als iett. 


1. Nentershaufen. Gutkind (7 Hierenberg) 1821—37, 
Freudenberg 1838—80, Kat 1880 -. 

2. Fritzlar. Weinftein 1824—68, Appel als 2. Lehrer 
1854—67, Sat 1869—. 1850—52 beitand eine Separatgemeinde 
äußerjter Neform, an deren Schule Blumenau — jpäter zu Biele- 
feld? — wirkte, die aber durch die Neaftion in Helfen bald wieder 
aufgelöft wurde. | 

3. Bimmersrode. Epftein 1824--50, Oppenheim (fp. 
Arolſen) 1850 —57, Löwenjtein 1859—61, Tannenbaum 1861 —63, 
Heilbrunn 1863 —66, Emmerih (j. Wachenbucjen) 1867 —69, 
Samuel (j. Bleicherode) 1874— 81, Plaut (j. Wigenhaufen) 1381—94, 
Wertheim 1894—. 

4. Niedenftein. Müller (fp. Sontra) 1824—38, Lange 
1838—65, Appel 1865—67, Müller (Ip. Nefjelröden und Meim— 
brefjen) 1867—69, Roſe 1869— 71, Iſaak (Franfershaufen) 1371 
bis 75, Heiler 1875 —. 

5. Wolfhagen. Tannenbaum 1825 —68, Gutkind (j. Seejen) 
1868— 73, Flörsheim 1873—. 

6. Raboldshaufen. Levi 1825—40, Stern 1840 —43, 
Weiland 1849 —55. Adler 1856 —57, Elſaſſer 1859—65, Nuß: 
baum 1865—-73, Rofenbaum (j. Zierenberg) 1876—80, Möllerich 
1881—84, Stein 1884 —. 

7. Rotenburg. Roſenhaupt 182648, Spier (jp. am 
Waiſenhauſe Caſſel) 1848—63, Stern (j. Hildesheim) 1863 —65, 
Sornelius 1365—, Nabbiner Levita (fr. Dfterode), Gersfeld, 
(ſp. Marburg), Strauß. 

8. Witzenhauſen. Silberjtein 1826—52, Fauerbach 
(+ in Hildesheim?) 1852655, Roſenbaum 1855 —56, Tannen— 
baum 1856 —59, Brandes 1859—94 +, Plaut 1894—. 

9. Hoof. Goldſchmidt 1827 —81, Rothſchild 1881. 

10. Gemünden. Luß (ſp. Rauſchenberg) 1827 —39, Bonn- 
heim 184055, Spier (Vater) 185594, Spier (Sohn) 1894—. 

11. Efhwege. Dr. SHerrheimer, Kreis-Nabbiner und 
Lehrer 1828—31, Goldmann, Lehrer, 1831— 70, Rabbiner 
183194, Engelbert, Hilfslehrer 1894— 10, Vorſänger 1854 —94, 


Dr. Speyer, 1. Lehrer 1870-73, Werthan, 2. Lehrer 1870 — 73, 
alleiniger Xehrer 1873—, Kreis:Nabbiner Dr. Cohn. 

12. Bebra. Grünthal 1828—81, Weingarten 1882—. 

13. Sranfenberg. Xevi 1828—72, Goldjchmidt 1872 —. 

14. Gudensberg. Weplar, Lehrer 1829— ca. 43, Kreis: 
rabbiner 1829—75, Japhet, Herausgeber der Synagogengefänge, 
Speyer (ſp. Buchhändler in Franff.), Grünbaum, Lömenberg, 
(F Halberftadt) Köwenftein, Jaffa (7 in Höringhaufen) 1862— 63, 
Iſaak, Weftheim, Blaubaum (j. Melbourne) 1870—73, Blach 
(j. Halberjtadt) 1874—94, Berljtein 1895—. 

15. Hofgeismar Haas, Kreis-Nabbiner und Lehrer 
1830 — vielleiht 1840, Neumarf, noch eine Zeitlang mit vorigem 
gemeinschaftlich, wahrjcheinlich 1837 — 1868, Kapenjtein 1868 — 1870,. 
Levi 1870—98 +. | 

16. Grebenftein. Sommer 1832—?, KRugelmann, Rofen- 
haupt, Davidjohn, Landauer, Weinftein (F in Brafel), Cornelius, 
Dppenheim (j. 3) 1857—?, Gans, Plaut (j. Rodenberg) 
1867— 18, Blaut 1878—. 

17. Volkmarſen. Grünthal 1832—33 +, Silberberg 

1833 — 66, Wertheim 1866—. 
| 18. Rauiſch-Holzhauſen. Neumark (fp. Hofgeismar) 
1855— 37 ?, Hahn 1840—67, Bachenheimer 1872—74 (88 folgt 
ein polnifcher Religionslehrer), Rothſchild 1880-—. 

19. Mansbach. Brandes, vielleicht jchou ſeit 1828—58, 
Boley 1858—95, Strauß 1895 —. 

20. Ziegenhain. Schweih 1834-47, Haas, Plaut, 
Rothſchild 1869— 87, Dilloff 1887—. 

21. Reichenſachſen. (Sutro, jp. Nabb. in Müniter, 
N.L., Roſenhaupt, ſp. Notenburg, bis 1826, fraglich) ob ſchon 
Volksſchule), Blach 1826—35 ReL. 1835—79 Volksſchullehrer, 
Bachrach 1879 —. 

— 22. Herleshauſen. Oppenheim 1835—83, Roſenſtein 

23. Rodenberg. Bonnheim (ſp. Gemünden) 1835 40, 
Joſaphat, Kleimenhagen, Luß 1847—62, Bloc (jet Melſungen) 
1862 —69, Oppenheim (jetzt Wanfried) 1870— 73, Plant 1878—. 

24. Treyſa, Rothſchild (1832—35 NEL.) 18352278, 
(1873—86 wieder R.L.), Oppenheim 1886—. 

25. Neukirchen. Spier (fp. Waiſenhaus zu Caſſel) 
1835—46, Hauſe 1847—69, Blaubaum (ip. Schmalkalden und 
Neſſelröden) 187075, Rothſchild 1875 —. 
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26. Gersfeld. Strauß 1835—?, Reuß, Goldberg, Wind- 
müller, Rothichild (j. Holzhaufen) 1876—79, Roßmann 1879—. 
227. Sterbfrig. Haufe (fp. Oberaula und Neukirchen) 
1335 —37, Plaut (jp. Neuftadt) 1837—40, Heinemann 1840—55, 
Yiebihüt 1860—63, Luß 1863—. 

28. Netra. Mat 1856? Tannenbaum, Fackenheim 
(7 Mühlhaufen) 1856—61, Eornelius (jet Rotenburg) 1861—65, 
Heinemann 1866—68, Müller 1868-—94 7, Zotheim 1894—. 

29. Hierenberg. Gutkind 1837—80, Roſenbaum 1880 —. 

30. Dberaula. Haufe 1837—47T, Nothichild 1847— 75, 
Brandes 1875—. 

3l. Bergen. Spindel 1857—78 +, Strauß 1878—. 

32. Sontra. Miller 1838 —79, Spier 1879—. 

335. Jesberg. Roſenhaupt 1838—42, Appel (ip. Fritlar) 
1842 —54, Emmerih (j. Nhina) 1854—61, Ballin 1864—68, 
Kaufmann (jp. Ungedanken) 1868—72, Sommer 1873—78, 
David 1878—. 

34. Sranfershaufen Spiegel 18358—50, Veuhahn 
(ip. Ungedanfen) 1850—54, Tannenbaum (jp. Netra?) 1854—56, 
Müller 1856—74, Saat 1875—. (Nah anderen Berichten 
waren ſchon vorher Silberberg (fiehe Volkmarſen) bis 1832 und 
Freudenberg his 1836 Volksſchullehrer.) 

355. Wehrda. Weinberg 1838 —84, Löwenſtein (j. Fulda) 
1884—91, Ehrenreih 1891 —. 

36. Erdmaunrode Wertheim 18358—75, Guthmann 
1881— 89, Heinemann (j. Burghaun) 1889—95, Braunjchweiger 
1895 —. 

37. Wanfried. Tannenbaum 1839—66, Brandes (j. Ober- 
aula) 1866—73, Oppenheim 1873—. 

38. Raufhenberg. Luß 1839 —73 (?), Schierling 1897 —. 

39. Felsberg. Rothſchild 1840—52 T, Liſſauer 1393 — 71, 
Nußbaum (jet Trier) 1872—77, Fleischhader 1878—83, Neu— 
marf 1884—. 

40. Spangenberg. Luß 1840—83, Blumenfrohn 1833 —. 

41. Marburg. (Bor und nach) Schierling bis zu Sommers 
Berufung oft von Studenten verjehen.) Goldjchmidt, Fränkel, 
Neumark, A. Spier (1846—48?), Stern, Rothſchild, Gabriel, 
Kaufmann, Rülf (Memel), J. Spier (a. D. Gemünden) 1857, 
Strauß, Shierling, Rülf (Braunfchweig), M. Rülf, Sommer 
1880--89, Strauß 1890 —. 

42. Neuftadt. Plaut 1840-73, Markus 1875—. 
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43. Halsdorf. Kohlhagen 1840 —? Elſaſſer (fp. Rabolds⸗ 
haufen), Wallach (ip. Battenberg), Brandes (j. Dberaula) — 1866, 
Markus (j. Neuftadt) 1868— 73, Blumenthal 1878—. 
| 44, Merzhaufen. Weiland (ip. Naboldshaufen) 1340 —49, 
Kaufmann (ſp. Landan i. W.), Wallach, Rothſchild (ip. Ziegen— 
hain), 1855—69, Spier (j. Alsfeld) 1869—72, Kaufmann 
(+ Ungedanfen) 1872— 74, Blumenthal (j. Halsdorf) 1374— TB, 
Ehrenreich (j. Wehrda) 1887—91, Rapp 1591 —. 

45. Barchfeld. Lewald 1840—74, Oppenheim 1874—. 

46. Niederaula. Nofenbaum 1340 —46, Fletichhader 
1848 — 73, Aichenbrand 1874— 80, Oppenheim (j. Treyja) 1881-—56, 
Sans 1886—. 

47. Abterode. Weſtheim 1841— 76, Neumark (j. Fels: 
berg) 1877— 84, Bachrad) 1884 —. 

48. Gilferberg. Oppenheim 1841—44, Epjtein, Stern, 
Wallach, Abraham 1856—62, Markus (j. Neuftadt) 1862—65, 
Stein (j. Raboldshaufen) R.-L. 1883—84, Spier 1888— 91, Lö— 
wenjtein (j. Battenberg) 1891—96, WPlaut 1396—. 

49. Obernkirchen. Stern (ſp. Waifenhaus zu Seejen?) 


- 1842—62, Dlaubaum (7 Nejjelröden) 1863 —70, Katzenſtein 


(Waiſenhaus-Inſp. Poſen) 1871—77, Sommer (jp. Marburg) 
1878—80, Blumenkrohn (j. Spangenberg) 1880—83, Strauß 
(j. Bapenburg) 1884— 89, Löwenſtein 1889 —. 

50. Meimbreſſen. Rothichild 1844—46, Liffauer (ſp. Fels- 
berg) 1848—53, Fackenheim (jp. Netra) 18535—56, Eichengrün 
(x Neſſelröden) 18585—75, Müller (ji. Oſthofen) 1875—77, 


Hammerſchlag 1878 —. 


91. Frielendorf. Rothſchild 1844—?, Lion (Vater), 
Lion (Sohn) 1895 —. 

92. Birftein. Adler 1844—70, Schuſter 1871—. 

95. Borfen. Katzenſtein 1845—87, Amram 1888—. 

54. Meerholz. Nei 1847—74, Birf 1874—. 

5. Helmarshanfen. Davidſohn 1850—91, Schön 1891. 

6. Schenflengsfeld. Spiro (Vater) 1850— 74, Strauß 


6. Bergen) 1874-78, Spiro (Sohn) 1878—. 
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57. Gurhagen. Hecht (4 Hebenshaufen) 1850 —60 
Neuhaus 1860—. ? 2 El | 
14 58. Biſchhauſe 1. Liebſchütz 1852()—60, Goldſchmidt 
(i. Vacha) 1860—66, Werthan (j. Franfenau) 1867— 70, Wert- 


han 1879 —84 7, Kaſchmann (j. Ungedanfen) 1884—92, Dannen: 


berg 1892 —. 
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39. Wahenbuchen. Weinberg 1852—64, Birk(j. Meer or. 
1865— 74), Rothſchild (j. Holzhanfen) 1875-— 76, a Ei 
60. Neffelröden. Müller (f Netra) 1853—68, Müller 
(Gi. Ofthofen) 1869—75, Eichengrün 1875—78 +, Blaubaum J 
1878— 91 7, Neuhaus 1891—. | A; 
61. Zangenjelbold. Leviſohn 1853—73 7, Nei 1874 
bis 82 7, Kat 1883 —. —— 

62. Ungedanken. Neuhahn 1854—?, Edelmuth, Lange, 
Frank, Kaufmann 1874—92 +, Kaſchmann 1892—. Br 

63. Burghaun. Strauß 1855—92, Bachrach (j. Eſch-⸗ 
wege) 1892— 95, Heinemanı 1895 —. 
| 64. Zweiten. Jaffa (FT Höringhauſen) 1859 —62, Speyer 
(j. Haigerloch) 1862—65, Luß (jJ. Mommenheim Elf.) 1867—69, 
Samuel (j. Bleicherode) 1871— 72, Amram (j. Borken) 1873—88, 
Berlitein (j. Oudensberg) 1888 —94, Ölauberg 1895 —. 

65. Rhina. Emmerich 1861—. 

66. Eiterfeld. Fauerbach 1861—. 

67. Harmuthjadhjen. Neuhaus 1862—. 

68. Sranfenau. Stern 1863—68 FT, Werthan 1870—. 

69. Heinebad. Zaffal FWiesbaden) 1869 —71,Speyer137T2. 

70. Melfungen. Blod 1869—. 

71. Tann a. d. Rh. Hecht 1872 —. 

72. Kirchhain. Bachenheimer 1874— (bi8 1831 Hilfslehrer). 

73. Großfrogenburg. Spier 1874. 

74. Falkenberg. Hammerjchlag (j. Meimbreffen) 1875— 78, 
Möllerich 187980, Kadden 1880—82, Kat (j. Nentershaufen) 
1882 - 85, Stahl 18895 —. 

75. Hersfeld. Nußbaum 1875 —. 

76. Flieden. Flörsheim (j. Wildungen) 1878—?, Sonn, 
Freudenberger. 

77. Baumbach. Strauß (ſp. Obernkirchen) 188184, 
Lotheim (j. Netra) 1884—95, Cannthal 1895—. 

78. Fronhauſen. Andorn(j. Crefeld) 1883—92, Hörter1893. 

79. Zihenroth. (Eifenmann 1836—?, Neu, Epſtein 
1856— 70, Strauß 1870-76, Speyer 1876—79, Neumann 
1881-83 (bis dahin Brivat-Elementarjchule), Rothſchild 1884—. 

80. Heubach. Rothſchild 1888 —. 

31. Hünfeld. Lorge 1590 —. 

82, Wüſtenſachſem Grimewald 1894—. 

83, Breitenbach a. Herzberg. 1898 (noch nicht beſetzt.) 


a. 


